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• 
Unter altem. heute wertvollem Zinn trug nur 
ein Teil von jef,er den Charakter der Rarität ' 

' und des Samrr.elnswürdigen. Die üb,erwie
gende Menge, d€r Geräte diente dem alltäg

lichen Gebrauch im bürgerlichen Haus. in 
der Küche und bei Tisch - so wie uns dafür 

P.orzellan. Steingut und nun schon seit Jahr
zehnten die Kunststoffe geläufig sind . Dem 
zinnernen Hausrat wurden meist schlichte. 

zweckmäßige Formen gegeben. die heute in 
i~rer Oberzeitlichkeit oft gerade besonders 
ansprechen. Freilich fielen diese ' schmuck. 

losen Dinge aber auch eher dem Einschmelzen 
zum Opfer als die reichverzierten. durch die 
sich die Kunstfertigkeit der' Meister zu allen 
Zeiten dargetan und bestätigt hot. Das Zinn ' 

bot sich dafür geradezu on. Die im späte

ren ' Mittelalter entdeckten ergiebigen Vor
kommen dieses Metalls im mittleren Europo , 
und der ' noch Repräsentation trachtende , 

Zeitgeschmack vor ollem der Renai~sance' 
begegneten si~ hier ~o nohe. d~ß Zinn als 
ein typisches Ausdrucksmittel für die Kultur 
des 16. und noch für einen Teil des 17. lahr
hunderts gelten kann', Damals ist Zinngeräf"', 

auch zum Kunstgegenstand geworden. in 
mäglichster Anhäufung. gleich Kostbarkeiten 
aus Edelmetall, auf Kredenzen und Büfetten 
' rroBer Haushaltungen, in Rotsstuben und 
bei den Zünften zur Schau gestellt. Solchem , 

Besitz brachte mon den gebührenden Respekt -
entgegen und erhielt und pflegte ihn. - sö 
daß er den Grundstock zu mancher späteren 
Sammlung bildete. 
In unserem Museum stellt das Zinn einer! 
'wi.c:htigen Teil der Bestände dar. Dabei über- , 
wiegt repräsentatives. wertvolles Gerät aus ' 
den vergangenen sechshundert Jahren: ", 

daneben ist ober auch dos ,~infache. dem 

Geschmackswa ndel kaum unterworfene GE:
brauchszinn in bezeichnenden Beispielen 
vertreten. 

In den ersten Jahrzehnten kamen die Erwer-
bungen des 1874 geg'ründeten Kunstgewer- < 
bemuseums hauptsächlich aus Ankäufen u'nd " 
Geschenken teils zufällig sich 

Einzelstücke zusammen. D~gegen konnten In 

den Jahren 1906 bis 1908 die beiden be
deutenden Privatsammlungen 2öllner und 
Kahlbau gekauft w·;;den. Dcmit war in 
kurzer Zeit ein beacht i;cher rundus ,entstan
den. der sich' mit and eren Zinnsammlungen 

von Rang in Deutschland messen konnte. 

Das Hauptgewicht lag auch hier in Leipzig 
bei dem Gerät der Renaissancezeit. die ' in 
den Augen der liebhaber und Sammler 
am Ende des vorigen Jahrhunderts über
haupt die Blütezeit ollen Kunsthandwerks 
darstellte. Die meist reliefverzierten Prunk
kannen' und -schüsseln in aufwendiger Größe 
wurden als .Edelzinn. bezeichnet. ein klang
voller Name. in dem die Bewunderung einer 
ganzen Epoche fü~ das silberhelle oder auch, 

mit altertümlicher Patina überzogene. reich: 
bearbeitete Metall lag. In solcher Gestalt , 

entsprQch es so recht dem Bedürfnis noch 
eigener. gehobener Selbstdarstellung inner
halb einer für den ' Zeitgeschmack idealen 
Inneneinrichtung mit schweren. dunklen 
Eichen- oder Nußholzmöbeln in italienischem 
oder flämischem Geschmack. 

Auch die Boroooeit ist unt~r den Zinn
beständen gut vertreten. Sie gibt sich groß
artig und schwer in den Formen - nahmen 
sich ihre Meister doch gern die üppigen 

Silbertreibarbeiten der zeitgenässischen 
Goldschmiede zum Vorbild . unter denen 
die Augsburger lange Jahrzehnte den Ton 
angaben. 

Ein beachtenswerter. sicherer Bestand bildet"! 
nunmehr die Grundlage zu den Erwerbun. 
gen in den folgenden Jahrzehnten. wobei 
freilich die Zeit der Ankäufe im groBen Stil 
vorüber zu sein schien. Auch das allgemeine 
Interesse am Samr,eln auf d'iesem Gebiet 

,hatte nachgelassen. Nur wenige blieber, bei 

diesem schönen Gegenstand - tu ihnen 
gehörte u. a. der 1967 verstorbene Fritl! 

Bertram in lichtenwalde. 'dessen großartige 
Sommlung' nach seinem Tode ,das Berline 

Kunstgewerbemuseum im SchioB Köpeniclt 
übernahm. Ernsthafte Sammler 'hoben durch 

di,e Pflege bestimmter Bereiche dem Erken

nen etwa von Techniken. Meistern. Stilen 
und Kunstlandschaften späterer Forschung 
oft sehr schätzbare Dienste geleistet. 
Heute ist wohl die Mehrzahl der bedeutend
sten historischen Zinnarbeiten Bestand der 

Museen geworden. Dabei läßt sich seit Jah
ren feststellen. wie ' ihre Wertschätzung auf- ', 

fällig zunimmt. Auch die bescheidenen Ge
brauchsstücke. zum Teil aus dem 19. Jahr
hundert. von der vorigen Generation nod, 
unbeachtet gelassen. wecken lebendiges 

, Interesse. gerade bei jüngeren Sammlern. 
Es hot seinen guten Grund. weshalb Zinn im 
Verlauf von vielen hundert Jahren sich immer 
wieder zur Anfertigung von Haus-. Tisch- une 

Ziergerät empf~hl. Die. Gegenstände waren 
gebrauchstüchtig rind hygienisch. Speisen 
und Getränke ließen sich in ZinngefäBen 
gut warm oder kühl halten. Zerbre::hlichkeit 
war nicht zu befürchten. und wenn die Dinge 

sich ' durch normalen Versdoleiß abgenutzt 
hotten. konnte man dos Material einschmel
zen und in neue Formen gießen. Was ,d'as 

Zinn jedoch so besonders begehrenswert 

mochte. waren seine schöne. helle Farbe und 
der weiche Glanz. Bei glatt polierter Ober
fläche. aber auch beim Dekor mit allerlei 

Reliefzierat, oder GrQvierung. kamen sie gut 
zur Geltung. ' 

'Sehr früh schon haben die M~nschen das 
Zinn gekonnt. In prähistorischer Zeit 'bereits 

war es Bestandteil der aus Kupfer und Zinn 
legierten Bronze. welche die Entwicklung der 
MetaUkunst für ein ganzes Zeitalter inner
halb und außerhalb Europas bestimmt hat. 

Die Zinnvorkommen der Alten Welt lagen in 
Zentralasien. von wo aus dos Erz bzw. 'das , 

reine Metall über den Vorderen Orient nad: " 
Ägypten und noch Europa verhandelt wurde. 
Zur Zeit des Römerreiches brachten die in
zwischen entdeckten Gruben Cornwalls im 

südwestlichen Britannien reiche Ausbeute. 
Bis zum Mittelalter bezogen die europäi
schen länder das Erz hauptsächlich von dort
her. S,?lange blieb Zinn weithin auch noch 

Unter altem, heute wertvoliem Zinn trug nur 
ein Teil von jef>er den Charakter der Rarität 

. und des Samrr,elnswürdigen, Die üb,erwie-

gende Menge. der Geräte diente dem alltäg-
.: lichen Gebrauch im bürgerlichen Haus, in 

der Küche und bei Tisch - so wie uns dafür 

F-orzellan. Steingut und nun schon seit Jahr
zehnten die KU:1ststoffe geläufig sind, Dem 
zinn'ernen Hausrat wurden meist schlichte, 

zweckmäßige Formen gegeben. die heute in 
ihrer Oberzeitlichkeit oft gerade besonders 
ansprechen. Freilich fielen diese ' schmuck, 

losen Dinge aber auch eher dem Einschmelzen 
zum Opfer als die reichverzierten. durch die 
sich die Kunstfertigkeit der' Meister zu allen 
Zeiten dargetan und bestätigt hat. Das Zinn 

bot sich dafür geradezu an, Die im späte- . 
ren ' Mittelalter entdeckten ergiebigen Vor- -. 

kommen dieses Metalls im mittleren Europa , 
und der ' nach Repräsentation trachtende 
Zeitgeschmack vor 'Ollem der Renai~sance' 
begegneten sio;h hier so nahe. daß Zinn als , 

ein typisches Ausdrucksmittel für die Kultur " 
, des 16. und noch für einen Teil des 17. Jahr- '. 
hunderts gelten kann', Damals ist Zinngerät ', 

auch zum Kunstgegenstand geworden. in 
möglichster Anhäufung . gleich Kostbarkeiten 
aus Edelmetall. auf Kredenzen und Büfetten 

. rroßer Haush.altungen. in Rotsstuben und 
bei den Zünften zur Schau gestellt. Solchem 

Besitz brachte mon den gebührenden Respekt 
entgegen und erhielt und pflegte ihn. - so. 
daß er den Grundstock zu mancher späteren 
Sammlung bildete, 

In unserem ' Museum stellt dos Zinn einen 
'wishtigen Teil der Bestände dar. Dabei über~ ': 
wiegt repräsentatives. wertvolles Gerät aus _ 
den vergongenen sechshundert Jahren; ". 

daneben ist aber auch dos ,~infache. dem 
Geschmackswandel kaum unterworfene Ge:

brauchszinn · in bezeichnenden Beispielen 
vertreten, 

In den ersten Johrzehnten kamen die Erwer-' 
bungen des 1874 geg'ründeten Kunstgewer- ~. 
bemuseums hauptsächlich ous Ankäufen u'nd 
Geschenken teils zufällig sich anbiete 

Einzelstücke zusammen, Dagegen konnten In 

den Jahren 1906 bis 1908 die beiden be
deutenden Privatsammlungen Zällner und 
Kahlbau gekauft w', ;den, Dcmit war in 
kurzer Zeit ein beachti;cher Fundus entstan
den. der sich' mit and eren Zi"nsam~lungen 
von Rang in Deutschland messen konnte, 
Das Hauptgewicht lag auch hier in Leipzig 
bei dem Gerät der Renaissancezeit. die ' in 
den Augen der Liebhaber und Sammler 

am Ende des vorigen Jahrhunderts über
haupt die Blütezeit ollen Kunsthandwerks 
darstellte. Die meist reliefverzierten Prunk~ 
kannen' und -schüsseln in aufwendiger Größe 
wurden als .Edelzinn. bezeichnet. ein klang
voller Name. in dem die Bewunderung einer 
ganzen Epoche fü ~ das silberhelle oder auch. 

mit altertümlicher Patina überzogene. reich: 
bearbeitete Metall lag, In solcher Gestalt · 
entsprQch es so recht dem Bedürfnis noch 
eigener. gehobener Selb?tdarstellung inner
halb einer für den ' Zeitgeschmack idealen 
Inneneinrichtung mtt schweren. dunklen 
Eichen- oder Nußholzmöbeln in italienischem 
oder flämischem Geschmack. 

Auch die Barockzeit ist unter den Zinn
beständen gut vertreten. Sie gibt sich graß
artig und schwer in den Formen - nahmen 

sich ihre Meister doch gern die üppige" 
Silbertreibarbeiten der zeitgenössischen 
Goldschmiede zum Vorbild. unter denen 
die Augsburger lange Jahrzehnte den Ton 
angaben, 

Ein beachtenswerter. sicherer Bestand bildete, 
nunmehr die Grundlage zu den Erwerbun
gen in den folgenden Jahrzeh~ten, wobei 
freilich die Zeit der Ankäufe im großen Stil 
vorüber zu sein schien, Auch dos allgemeine 
Interesse am Sam r,eln auf d'iesem Gebiet 

.hatte nachgelass~n. Nur wenige blieber. bei 
diesem schönen Gegenstand - zu ihnen 
gehörte u, a, der 1967 verstorbene Fritl! 

Bertram in lichtenwalde. -dessen großartig~ 
Sammlung' nach seinem Tode .das Berline 

Kunstgewerbemuseum im Schloß Köpenicll 
übernahm, Ernsthafte Sammler 'haben durch 

di.e Pflege bestimmter Bereiche dem Erken

nen etwa von Techniken, Meistern, Stilen 
und Kunstlandschaften späterer Forschung 
oft sehr schätzbare Dienste geleistet. 

Heute ist wohl die Mehrzahl der bedeutend
sten historischen Zinnarbeiten Bestand der 

Museen geworden, Dabei läßt sich seit Jah, 
ren feststellen. wie ihre Wertschätzung auf
fällig zunimmt, Auch die bescheidenen Ge
brauchsstücke. zum Teil aus dem 19, Jahr
hundert. von der vorigen Generation nod , 
unbeachtet gelassen. wecken lebendiges 

. Interesse, gerade bei jüngeren Sammlern, 
Es hat seinen guten Grund. weshalb Zinn im 
Verlauf von vielen hundert Jahren sich immer 
wieder zur Anfertigung von Haus-, Tisch, und 

Ziergerät empf~hl. Die. Gegenstände waren 
gebrauchstüchtig rind hygienisch, Speisen 
und Getränke ließen sich in Zinngefäßen 
gut warm oder kühl halten, Zerbrechlichkeit 
war nicht zu befürchten, und wenn die Dinge 
sich · durch normalen Verschleiß abgenutzt 

. hatten. konnte man das Material e;nschmel
zen und in neue Formen gießen, Was ·d·as 

Zinn jedoch so besonders begehrenswert 

mochte. waren seine schöne, helle Farbe und 
der weiche Glanz, Bei glatt polierter Ober
fläche. aber auch beim Dekor mit allerlei 

Reliefzierat. oder GrQvierung, kamen sie gut 
zur Geltung, 

'Sehr früh schon haben die M~nschen das 
Zinn gekannt, In prähistorischer Zeit 'bereits 

war es Bestandteil der aus Kupfer und Zinn ' 
legierten Bronze. welche die Entwicklung der ' 
MetaUkunsf für ein ganzes Zeitalter inner
halb und außerhalb Europas bestimmt hat. 
Die Zinnvorkommen der Alten Welt lagen in 
Zentralosien, van wo aus das Erz bzw, ·das . 
reine Metall über den Vorderen Orient nacr. ·· 

Ägypten und nach Europa verhaDdelt wurde. 

Zur Zeit des Römerreiches brachten die in
zwischen entdeckten Gruben Cornwalls im 

südwestlichen Britannien reiche Ausbeute. 
Bis zum Mittelalter bezogen die europäi
schen .länder das Erz hauptsächlich von dort
her, Solange blieb Zinn weithin auch no~ 



rar und kostbar. Um die Mitte des zwölften 

Jahrhunderts _wurden die besonders ertrag-
_ reichen und qualitätvollen Vorkommen im 

Erzgebirge entdeckt. Graupen war der erste 

, Ort, on dem Zinnerz zutage kam (1146): 
Weithin bekannt blieb Altenberg, wo seit 

1458 Gruben entstanden. Das ganze ober
sächsische Gebiet verdankt seinen jahrhun

dert~lang währenden Reichtum, seine künst
lerische Blüte und kulturelle ' Ausstrahlung 
dem Erschließen der Erzschätze, dem Zinn
~nd dem Silberbergbau. Im 19. Jahrhundert 
gab mon die Zinngewinnung im 'Ei7:gebirge 
im , wesentli~en auf, nachdem außereuropäi
sche Fundorte in China, Japan und Hinter
indien dos Metall bililg und ,in großen Men
gen auf den Weltmarl.t brachten, wogegen der 
einheimische Abbau mit' seiner geringeren 
Fündigkeit nicht mehr aufkommen konnte. , 
Zinn, mit dem chemischen Zeichen Sn, ,wird 

meist als Zinnstein O~assiterit, Sn02), häufig 
eingelagert in Graniten, gefunden. Zur 'Ge
winnung des reiner , Metalls war bei dem 
unter Jage geförderten .Bergzinn- ein kom
plizierter Vorgang notwendig. Dos Erz
gemenge mußte zerschlagen (gepocht), ge
waschen und ' durch .Rösten- vornehmlich von 
S~wefel und Arsen befreit werden. Durch 
noenmaliges Zerkleinern und durch Aus
schmelzen im Ofel1 wurde es endgültig ge.
reinigt. Hauptsächlich in Barren- oder Stan
genform kom es in den Handel. - Das"sClge
nannte ' .Seifenzinn- dagegen war einfacher 
'zu gewiT1nen. Wo dos Erz durch Verwitterung 
bereits aus der ursprünglichen Gesteinsver
bindung gelöst und vom Wasser an andere 
Stellen geschwemmt worden war, hatten die 
Bergleute leichten Zugang zu ' den lager
stätten. Das ziemlich reine Zinn konnte durch 
Seife'l (Waschen) ous de!1 Ablagerungen 
'herausgezogen werden. Auf solche Weise 
wurde im Erzgebirge. wo viele Orte ihren 
Ursprung auf den Zinnbergbau zurückführen. 

, lange Zeit die Förderung betrieben. Orts-
namen wie Seiffen, Zin,nwald, Schlema (= am 
Schlammg(aben). '.vaschleithe usw. deuten 
darauf hin. 

Zinn in dem gewonnenen Reinheitsgrad von , 
wenig u'nter 100 %' läßt sich schwer verarbei- ' 
ten. Es ist ' spröde und gibt be!im Biegen' 

einen knirschenden Ton. dos sogenun'1te 
.Zinn'geschrei-. Zum Treiben oder Schmi" den 
eign",t es sich kaum. umso mehr ober für den 
Guß. Freilich erst, nachdem es durd, Zu~ätze ' . 

von Wismut und Kupfer oder von Blei ge
schmeidig gemocht wl.rde, um dos flüssige 
Metall besser in die F",inheiten der Gußfor
men verteilen zu können. Die Beimengung 
von Blei war Jahrhunderte hindurch die am 
meisten übliche. Im Obermaß zur legierung 
b'enutzt. bewirkte jedoch Blei unter Umstän
den, zumal' bei Gefößen, in denen Speisen 
und , Getränke aufoew:rhrt wurden. , schäd
liche Oxydbildungen. Desh,;lb wachten schon. ::, 

i~ Mittelalter' die Zunltordnungen über di~ ,,;" 
Einhaltung des erlaubten Mischungsgrades. , '''' 
'Nürnberg als Zentrum des deutschen Zinn- ' "e, 

gießerhandwerks wurde mit dem Mischungs
verhältnis 10:1. d. h. zehn Teile Zinn. ein 

' Teil Blei. dem . Nürnberger Probezinn-. weit-, , 
hin vorbildlich für die Zunftordnungen vieler , 
deutscher Städte. Qualitätvollere legierun
'gen bestanden aus dem Verhältnis 15:1. die 
geringsten aus 6:1 bis zu Zinn und Blei in 
gleichen Teilen. wo~ach hauptsächlich leuch
ter, Vasen, Griffe on Gefäßen und andere., ~: 
vorwiegend - dekorativ€: C'inge gefertigt wur~ 
den. Im übrigen ging mon landschaftsweise 

.. recht unterschiedlich damit um. 
Die Gußformen bestanden in alter Zeit aus ' 
Stein. Gips. Messing' oder anderen Metallen, 
seit dem 19. Jahrhundert durchweg aus Guß
-eisen. Werkstücke von komplizi,ertem Umriß 
wu_rden. wie es auen heute noch geschieht. in 
,einzelnen Teilen gegossen, und in gleicher 
'Weise wie glatte Formen auf der Drehba'nk 
' ~achgellTbeitet, zusammengelötet, durch Fei: 
len geglättet und donn mit Achatsteinen po
liert. Vom Drehen zinngegossener Gefäß,e : 
berichtet eine hochmittelalterliche Quelle, die -' " 
.Schedulci diversarum artium- des Theophilus !, ,:, 
presbyte~. Vermutlich um das Janr 1100 ver- ; 
faßte dieser im Kloster -Helmarshausen bei ' 
'Paderborn lebende Benediktinermönch : 

Lehrbuch der verschiedenen damals bekann

ten künstlerischen Techniken. 'Dabei behan
delt er auch ausführlich das Gebiet der Me
tollarbeiten. Der Zin'nguß wird bei ihm ähn

lich dem Bronzeguß , für Glocken usw. be
schrieben. d. h. als einGL,ß aus 'verlorener 

Form. Für eine loh~ende Erzeugung von 
Zinngegenständen zum Gebrauch wäre er 
freilich zu kostspielig ,gewesen. Es ist wohl 
zu vermuten, daß mon auch serienmäßige 
Herstellung, aus Sandsteinformen etwa, be
trieb. 

Die erzgebirgischen. die sächsisch~n wie die 
böhmischen. Zinnschätze gewährten seit dem 
12. Jahrhundert den Zinngießern. auch 
außerhalb Deutschlands. wesentlichen Anteil 
am wirtschaftlichen Aufschwung in' den Städ
ten. Außer Osterreich und der Schweiz h'atten 
Italien. Frankreich. ' England und Holland, 

Schweden und Rußland ein blühendes Hand
werk der Zi nngießer. Zunächst bildeten ' sie 

noch keine eigene ZUI;ft. sie waren mit 
anderen metallverarbeitenden Gewerken. 
darunter den Beckenschlägern, Glockengie
ßern und Gürtlern zusammengeschlossen. 
Doch mit dem ständig -wachsenden Bedarl on 

_ zinnernem Gerät in Klöstern und Bürgerhaus,
halten nahrT, auch der Einfluß der Zinn

oder Kanäelgießer. wie sie beispielsweise in 
Nürnberg genannt wurden. zu. Sie ,gaben 
sich seit dem späten 13. Jahrhundert ihre 
eigenen Ordnungen in selbständigen Zunft
genossenschaften. Nach meh'reren Seiten' hin 

sollten sie wirksam werden. Zunächst hotten 
-sie die Belange von Meistern, 'Gesellen und 

lehrlingen d,er Offentlichkeit gegenüber zu
vertreten. Sie sicherten ihnen eine geachtete 
Stellung und Geltung, dazu den ihrem Stan

de gemäßen Lebem,standard innerhalb der 
städtischen Gemeir~den. Die oft von den 
Meistern verlaßten l,lnd von der Obrigkeit 
bestätigten Satzungen legten die lehrzeit. 

die Dauer der Wanderjahre bei den Gesel
len. die Prüfungsbestimmungen für Meister 

und Gesellen fest. Im Verlauf von Jahrhun" 
derten hoben ,sich unter den Städten un'd 

ländern die Gepflogenheiten verändirt: Die 
lehrzeit wurde von, acht auf"d -r,j Jahre 'ver~ , 

ringert. die Wanderschaft führre die Gesel
len meist slöchs Jahre oft auen über die 
Grenzen des landes hiriaus, gab ihnen Ge- ' _ ' 

legenheit. sich an den verschiedensten Orten 

auch bei anderen Meistern iu bewähren. 
ehe sie selbst Meister werden konnten. ' Da~u 
gehörte - nach Erfüllung etlicher Verpflich

-tungen fam iliärer und wirtschaftlicher Art 
(u. a . Aufgebots- und Vermögensnachweis) -
dos Ablegen der Meisterprobe durch Anfer~ , 
tigen dreier Zinnarbeiten samt den Gußfor-' 
men. Als Prüfungsstücke verlangte -mon im 
16. Jahrhundert ulld auch noch später drei _ 

,bis vier" Objekte. meist eine Weinkonne. eine ' 
S'chüssel und ein .Handfaß-: d. h. einen on 

der Wand anzubringenden WC'sserbeh5lter ' 

für ein Waschbecken. Mit dem Erwerb des 
Bürgerrechts erhielt 'der neUt; Meister dann 
endlich die Möglichkeit der Niederlassung. 

Die Zunftbräuche. auch die der Zinngießer. 
hatten zudem ihre gesellige Seite. Mutpro
ben und Umtrunk bei der Freisprechung der 
Gesellen oder dos Festgelage r.ach der Mei
sterprüfung - wobei ,auch die "schweren 
.Schleifkannen- , in den , Dienst genommen' 

wurden. gehörten zu den bemerkenswerten 
Ereignissen im leben der Zünfte. 
Das Einhalten der Ordnungen sollte jedoen ' 
nicht allein das Wohl der ' Handw~rkef ' 
sichern. auch on den Verbraucher war ge

dacht. der sein gutes Recht auf ein Erzeugnis 
aus einwandfreiem Material hatte. Ahnlic:h 
wie bei Gold- und ,Silberschmieden log bei --' _ 
den ' Zinngießern die Versuchung nahe, da; 0 

Metall in ,unerlaubtem Maße mit minder- , 
wertigerem zu versetzen- und schlechte Ware 
für gute Z!J verkaufen. ' -

Um den Käufer davor zu schützen. veranlaBtt~ 
die Zunft seit dem -späten 15. Jahrhundert, 
ortsweise auch , noch früher. daß jeder Mei

ster seine Arbeiten durch Einschlagen von ,' 
Stadt- und Meistermarke zu zeichnen ha'tte. 

Der seiner selbst bewußt gewordene Hand
werker legte von sich aus schon Wert darauf. 

rar und kostbar. Um die Mitte des zwölften 

Jahrhunderts wurden die besonders ertrag
_ reichen und ' qualitötvollen Vorkommen im 

Erzgebirge entdeckt. Graupen war der erste 
Ort,. on dem Zinnerz zutage · kam (1146). 

. Weithin bekannt blieb Altenberg, wo seit 

1458 Gruben entstcmden. Das ganze ober-
, sächsische Gebiet verdankt seinen jahrhun
dert~lang währenden Reichtum, seine künst
lerische Blüte und kulturelle · Ausstrahlung 
dem Erschließen der Erzschätze, dem Zinn
~nd dem Silberbergbau. Im 19. Jahrhundert 
gab man die Zinngewinnung im ·Etzgebirge 
im ·wesentlichen auf, nachdem außereuropäi
sche Fundorte in China, Japan und Hinter
indien dos Metall bill ig und .in großen Men
gen auf den Weltmarkt brachten, wogegen der 
einheimische Abbau mit seiner geringeren 
Fündigkeit nicht mehr aufkommen konnte. . 
Zinn, mit dem chemischen Zeichen Sn, wird 

meist als Zinnstein U~assiterit, Sn02}, höufig 
eingelagert in Grani'ien, gefunden. Zur ·Ge
winnung des rebe" Metalls war bei dem 
unter Jage geförderten -Bergzinn- ein kom
plizierter Vorgang notwendig. Das Erz
gemenge muJ3te ·zerschlagen (gepocht), ge
waschen und durch -Rösten- vornehmlich von 
Sc:hwefel und Arsen befreit werden. Durch 
noChmaliges Zerkle;nern und durch Aus
schmelzen im Ofe:l wurde es endgültig ge.
reinigt. Hauptsöchlich in B·arren- oder, Stan
genfonn kom es in den Handel. - Das 'sC1ge
nannte · .Seifenzinn- dagegen war einfacher 

. . _ ·zu gewinnen, Wo dos Erz durch Verwitterung 
bereits aus der ursprünglichen Gesteinsver
bindung gelöst und vom Wasser on andere _ 
Stellen geschwemmt worden war, hatten die 
Bergleute leichten Zugang zu ' den lager
stätten, Das ziemlich reine Zinn konnte durch 
Seife.) {Waschen} O.JS de', Ablagerungen 
'herausgezogen werden. AlJf solche Weise 
wurde im Erzgebirge. wo viele Orte ihren 

... Ursprung auf den Zinnbergbau zurüdcführen. 

, lange Zeit die Förderung betrieben. Orts
namen wie Seiffen, Zin,nwald, Schlema (= am 
Schlammg(aben). Waschleithe usw. deuten 
darauf hin. 

Zinn in dem gewonnenen Reinheitsgrad von 

wenig u'nter 100 %' läßt sich schwer verarbei
ten. Es ist · spröde ur.d gibt beim Biegen' 

einen knirschenden Ton. das sogenan'1te 
-Zinn'geschrei-. Zum Treiben oder Schmi·,den 
eigroe:t es sich kaum. umso mehr ober für den 

Guß. Freilich erst, nachdem es durd, Zu~ötze 
von Wismut und Kupfer oder von Blei ge
schmeidig gemacht wlllde, um das flüss;ge 
Metall besser in die Ff, inheiten der Gußfor

men verteilen zu können. Die Beimengung 
von Blei war Jahrhunderte hindurch die am 
meisten übliche, Im Obermuß zur legierung 
b'enutzt. bewirkte jedoch Blei unter Umstän
den, zumal' bei Gefößen, in denen Speisen 
und · Getränke aufbew::Ihrt wurden, . schäd
liche Oxydbildungen. Desh,;lb wachten schon_ ~ 

i~ Mittelalter' die Zunftordnungen über die , 
Einhaltung des erlaubten Mischungsgrades. ' ' 
·Nürnberg als Zentrum des deutschen Zinn- ' 
gießerhandwerks wurde mit dem Mischungs- -
verhältnis 10:1, d. h. zehn Teile Zinn, ein 

' Teil Blei. dem .Nürnberger Probezinn-. weit-, , 
hin vorbildlich für die Zunftord~ungen vieler , 
deutscher Städte. Qualitötvollere legierun
'gen bestanden aus dem Verhältnis 15:1. die 
geringsten aus 6:1 bis zu Zinn und Blei in ~ 
gleichen Teilen. wo~ach hauptsächlich Leuch- >

ter, Vasen, Griffe on Gefäßen und andere •. ~'~ 
vorwiegend ' dekorative Clnge gefertigt wur~" 
den. Im übrigen ging man landschaftsweise ' 
recht unterschiedlich damit um. 

, Die Gußf~rmen bestanden in alter Zeit aus ' 
Stein. Gips. Messing' oder anderen Metallen., ' 
seit dem 19. Jahrhundert durchweg aus Guß
'eisen. Werkstücke von komplizi.ertem Umriß ',~ 
wurden. wie es auen heute noch geschieht. in , ' 

, ei~zelnen Teilen gegossen, und in gleicher _ 
'Weise wie glatte Formen auf der Drehba'nk 
· ~achgellTbeitet. zusammengelötet, durch Fei': . 
len geglättet uod donn mit Achatsteinen po
liert, Vom Drehen zinngegossener GefäBe 
berichtet eine hochmittelalterliche Quelle, die 
-Schedulci diversarum artium- des Theophilus ., ~ 
presbyter, Vermutlich um das Janr 1100 ver~ ~:
faßte dieser im Kloster 'Helmarshausen bei ·' 
·Paderborn lebende Benediktinermönch ' 

lehrbuch der verschiedenen damals bekann

ten künstlerischen Techniken, 'Dabei behan
delt er auch ausführlich das Geb'iet der Me

"tallarbeiten. Der Zin·nguß wird bei ihm ähn
lich dem Bronzeguß für Glocken usw. be

schrieben. d. h. als ein ' GL:ß aus 'verlorener 
Form. Für eine loh~ende Erzeugung von 

Zinngegenständen zum Gebrauch wäre er 
freilich zu kostspielig .gewesen, Es ist wohl 
zu vermuten, daß man auch serienmäßige 
Herstellung. aus Sandsteinformen etwa. be
trieb. 

Die erzgebirgischen, die sächsischen wie die 
böhmischen. Zinnschätze gewährten seit dem 
12. Jahrhundert den Zinngießern. auch 
außerhalb Deutschlands. wesentlichen Anteil 
am wirtschaftlichen Aufschwung in' den Städ
ten, Außer Osterreich und der Schweiz h~tten 
Italie~. Frankreich. · England und Holland, 
Schweden und Rußland ein blühendes Hand
werk der Zinngießer. Zunächst bildeten · sie 

noch keine eigene Zunft. sie waren mit 
anderen rr,etallverarbeitef!den Gewerken. 
darunter den Beckenschlägern, Glockengie
ßern und Gürtlern zusammengeschlossen. 
Doch mit dem ständig wachsenden Bedarf on 

, zinnernem Gerät in Klöstern und Bürgerhaus,
halten nahIT, auch der Einfluß der Zinn

oder Kanöelgießer. wie sie beispielsweise in 
' Nürnberg genannt wurden. zu. Sie· ,gaben 

sich seit dem späten 13. Jahrhundert ihre 
eigenen Ordnungen in selbständigen Zunft
genossenschaften. Nach meh'reren Seiten· hin 

sollten sie wirksam werden. Zunächst hatten 
-sie die Belange von Meistern, 'Gesellen und 

lehrlingen d,er Offentlichkeit gegenüber zu 
vertreten. Sie sicherten ihnen eine geachtete 
Stellung und Geltung, dazu den ihrem Stan

de gemäßen Lebemstandard innerhalb der 
städtischen Gemeinden. Die oft von den 

Meistern verfaBten und von der Obrigkeit 
bestätigten Satzungen I~ten die l~hrzeit. 
die Dauer der Wanderjahre bei den Gesel
len. die Prüfurigsbestimmungen für Meister 
und Gesellen fest. Im Verlauf von Jahrhun~ 
derten haben ,sich unter den Städten un'd 

, , 

Ländern ~ie G~pflogenheiten verändirt: Di~ . 
Lehrzeit wurde von acht auf cl 'Ai Jahre ,'ver
ringert. die Wanderschaft für.l7e die Gesel
len meist sechs Jahre oft auen über die 
Grenzen des landes hinaus. gab ihnen' Ge- ' 
legenheit, sich an den verschiedensten Orten 

auch bei anderen Meistern iu bewähren. 
ehe sie selbst Meister werden konnten, · Da~u 

gehörte - nach Erfüllung etlicher Verpflich
' tungen fam i!iörer und wirtschaftlicher Art 
(u. a. Aufgebots- und Vermögensnachweis) ~ 
das Ablegen der Meisterprobe durch Anfer- ' 
tigen dreier Zinnarbeiten samt den Gußfor-' 
men. Als Prüfungsstücke verlangte man im 
16. Jahrhundert und auch noch später drei _ 

bis vier" Objekte, meist eine Weinkanne. eine · 
Schüssel und cin .Handfaß-: d. h. einen an 

der Wand anzubringe~den We-sserbeh6lter ' 
fÜr ein Waschbecken. Mit dem Erwerb des 
Bürgerrechts erhielt 'der neue, Meister dann , 

endlich die Möglichkeit der Niederlassung. 
Die Zunftbräuche. auch· die der Zinngießer. 
hatten zudem ihre gesellige Seite. Mutpro
ben und Umtrunk bei der Freisprechung der 
Gesellen oder das Festgelage r.ach der Mei
sterprüfung - wobei ,auch die "schweren 
-Schleifkannen- . in den , Dienst genommen' 
wurden. gehörten zu den bemerkenswerten 

Ereignissen im leben der Zünfte. 
Das Einhalten der Ordnungen sollte jedoCh: 
nicht allein das Wohl der ' Handw~rkef ' , 
sichern. auch an den Verbraucher war ge- ' '' , 

docht. der sein gutes Recht auf ein Erzeugnis . 

aus einwandfr.eiem Material hatte. Ähnlich ' 
wie bei Gold- und Silberschmieden lag 'bei ' -, _ 

den· Zinngießern die Versuchung nahe. da; " 
Metall in ,unerlaubtem Maße mit minder
wertigerem zu versetzen'" und schlecht~ Ware 
für gute zu verkaufen. ' 

Um den Käufer davor zu schützen. veranlaßte 
die Zunft seit dem -späten 15. Jahrhundert, 
ortsweise auch · noch früher. daß jeder Mei

ster seine Arbeiten durch Einschlagen von '
Stadt- und Meistermarke zu zeichnen ha'tte. 

Der seiner selbst bewußt geworden~ Hand
werker legte von sich aus schon Wert darauf. 



mit seinem Namen vortreffliche Leistung zu 
vereinen. Später führte sich auch das Stem
peln mit einer Qualitätsmarke, der Rose oder 
dem Engel, ein. Bei der Entnahme von Stich
proben aus dem verwendeten Zinn durch so
genannte Schaumeister der .Innung wurden 
Betrugsversuche sehr schnell offenbar und 
mit empfindlichen Strafen belegt. 
Bei weitem nicht alle Zinngegenstände sind 
auf diese Weise gekennzeichnet, oftmals 
fehlt jedwede Marke. Trotzdem 'brauchen sie 
durchaus nicht verdächtig zu sein. Sie wur
den bestellt im Auftrag von Kirchen und 
wohlhabenden Bürgerfamilien, andernfalls 
können sie aus umgeschmolzenem guten, 
durch Abnutzung untauglichem Zinn verfer
tigt worden sein. 
Die 'wenigen Beispiele mittelalterlichen Zinn
geräts in unserer Leipziger Sammlung .stam
men te i ls aus ursprünglich kirchlichem Besitz, 
teils haben sie ehemals täglich oder bei fest
lichen Anlässen 'auch profanem Zweck ge
dient. Die flache, runde Flasche mit zwei 
henkelartigen Osen für Trageschnur oder 
- riemen wurde auf Pilgerreisen mitgeführt. 
(Taf. 1) Als Vorbild hat ihr die holzgedrech
selte Feldflasche des frühen Mittelalters ge
dient, wie sie aus aleman'nischen Grabfun
den bekannt ist. Flaschen von solcher Form 
mit der charakteristischen Verzierung von 
konzentrischen Kreisen sind zahlreich auch 
aus anderem Material erhalten, aus venezia
nischem Glas so gut wie aus Steinzeug, wo
von sie seit dem Mittelalter vorwiegend im 
Rheinland gefertigt wurden. Aus dieser Land
schaft stammt wahrscheinlich auch dieses , 
frühe zinnerne Beispiel aus dem 14. Jahr
hundert. 
Gegenüber mittelalterlichen Reliquienschrei
nen aus Edelmetall nimmt sich das zinnbe
schlagene hölzerne Käsfchen bescheiden aus. 
(Taf. 2) Es ist jedoch zusammen mit den 
wenigen vergleichbaren Stücke,n, etwa in 
Dresden oder Gotha, eine Seltenheit. Die , 
aufgereihten gewappneten Jünglingsfiguren ' 
unter Maßwerkbögen sind nach Matrizen in 

flachem Relief gegos~en. Vermutlich ist das 
Kästchen, eine norditalienische Arbeit um 
1400, als Behältnis für Reliquien oder auch 
profane Kostbarkeiten bestimmt gewesen. Im 
figürlichen Schmllck ist noch ein Nachklang 
,ritterlich-höfischen Lebensstils zu spüren. 
Aus Frankreich, wo sich schon im hohen Mit
telalter in manchen Städten eine feste Zinn
gießertradition bildete, ist der Typus de,r 
.pichets- (Wei'lkrüge) bekannt. (Taf. 3) Sie 
kommen in ziemlich Linterschiedlichen Größen 
und Detailformen innerhalb von Landschaft 
und Zeit vor. Dieser pichet' zeigt trotz der 
Merkmale starker Verwitterung eine schöne, 
klare Form von straffem Umriß und anmuti- , 
ger Plastizität.' Sie lassen den Trinkkrug ous 
de,m frühen 16. Jahrhundert noch heute als 
vorbildlich ersclieinen. 
Das große, aus der Kirche Gottleuba in 
Sachsen stammende Taufbeck~n war mit sei
ner halbkugeligen Vertiefung und dem brei
ten, flachen Rand zum Einlassen in einen 
steinernen oder hölzernen Ständer bestimmt. 
(Taf. 6) Die umlaofende, gravierte Inschrift 
mit gotischen Minuskeln nennt die Jahres
zahl 1414 und die Namen heiliger Personen, 
die in Halbfigur dargestellt sind. Das Becken 
unterscheidet sich wesentlich von den be
kon'nten, , architektonisch gegliederten Tauf
f(inten des 13. und 14. Jahrhunderts in Nord
deutschland oder den glockenförmigen, 
reliefgeschmückten Taufkesseln _ aus Böhmen 
im späten Mittelalter. 
Zu den wichtigsten Requisiten bei festlichen 
Zusammenkünften einzelner Zünfte gehörten 
seit dem ausgehenden 15. Jahrhundert die 
vor ollem in Schlesien bel)eimateten soge
nannten .Schleifkannen- . Ihre Bezeichnung 
wird verschieden erklärt - einerseits daraus, 
daß die mächtigen, bis zu dreiviertel Meter 
hohen Kannen, die mit einem Zapfhohn ver
sehen, bei ihrem schweren Gewicht zum Aus
schenken nur über den Tisch gezogen (ge
schleift) werden konnten. Andererseits wird 
ein Zunftbrauch angeführt, nach dem sich die 
neugewordenen Gesellen beim Umtrunk und 
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Gelage bestimmten, Mut erfordernde Proze
duren, dem .Schleifen- , unterziehen mußten. 
Typisch sind ollgemein die facettierte Form 
des Körpers mit reichem, meist in drei Zonen 
graviertem Schmuck, der weit ausschwingende 
Henkel, durch Scharnier mit dem Deckel ver
bunden, und die oft als Löwen gebildeten 
Füße. Dos Leipziger Beispiel, die Schleif
kanne der Laubaner Hufschmiede, ist um '1520 
in Sagan gegossen worden, ihr fast zylindri
scher Mantel hat die Facettengliederung der 
Kannen um 1500 zum Vorbild. (Taf. 5) 
Mit dem 16. Jahrhundert wurde für das Zinn
gießerhandwerk in Deutschland und über 
seine Grenzen hinaus die Stadt Nürnberg 
auf lange Zeit dos bedeutende Zentrum .. 
Wohl waren durch die reimen Zinnvorkom'
men in Sachsen und Böhmen am Ende des 
Mittelalters die Werkstätten allerorten aufs 
beste mit Rohmaterial versorgt, und das 
Handwerk gedieh in den Städten, wo sich in 
dieser Zeit des Frühkapital ismus die Voraus
;setzungen für neue, produktivere Herstel
lungsweisen herausbildeten , Nürnberg konn
te damals schon ouf eine lange Uberliefe
rung zurückschauen. W.ie bewußt die Nürn
berger Bürger 'sich ihrer Rolle waren, läßt 
.der kandelgiesserspruech. des Hans Sachs 
aus dem Jahre 1543 erkennen. Nach der im 
Zwickauer Stadtarchiv aufbewahrten Hand
schrift wurde davon eine etwas abweichende 
Fassung von. 130 Zeilen im 1560 angelegten 
Meisterbuch der Nürnberger Kandelgiesser 
niedergeschrieben. Darin berichtet der Poet' 
unter anderem: 
.Alls ich eins tags gen Nurmberg Kam 
gienng Ich vngefer für einnen kram 
darinen sach jch olle woher 
vonn Silberweiß so gloncz vr-d Clar 
vonn allerhandtt drinckgschirr visierlich 
So kunstlich arttlich vnd so zirlich 
das ich gleich gruest jm kramb den altten 
vnnd bott jn arg mir Nitt zue halttenn 
Sonnder woltt mir erzellenn her 
welchs Hanttwercks er ein maister wer 
Er anttw6rtt mir wiß dos jch bin ' 

ein kandteng'iesser, mach aus Zin 
kandell, pauchett, schwebisch vnnd glatt 
außgestochenn Nach kunstlichem R~tth 
mitt pildwercokh gewechsenn vnd plumen 
'die kantten mit Rören auch von vns kumen 
schenckh kantten darmitt man Fursten thutt 

schencken 
vnd leuchtter die mon' auff thutt hencken 
Schussel geschlagenn vn,d vngschlagenn 
darin man thutt zue essenn tragen 
Senffttschusell, vnd schusell mitt Oren 
So fur kindtpetterin gehörenn 
dischteller, plecz, vnd groß plottenn, 
darauff mon tregtt fisch vnd dos pratten 
vnd audi die' Engelschenn patten 
auch kantten so auff drey fuessen sten 
Großstendner vnd auch Zinen stuczen 
die m'an Nur zue dem Bier ist Nuczen ...• 
Hans Sachs zählt des weite'ren auf, was in 
den Werkstätten an nützlichen großen und 
kleinen Dingen nod, aus Zinn gefertigt wird, 
von .Sackpfeiffen- , Weinkannen und Salz
fässern bis zu Springbrunnen und zu Bade
wannen für . Fürsten und Herren-. Er macht 
qnschließend aufschlußreiche Angaben über 
vielerlei Handwerksgewohnheiten der Kan
deigießer, die hauptsächlich des Gesellen
wesen, deren Fest- und Wonderschafts
bräuche betreffen. ' 
Hans Sachs hat nicht allein durch dieses 
Gedicht zum Lob der Nürnberger Zinngießer 
beigetragen. Aus dem gleichen Jahr, 1560, 
dotiert die (nicht mehr vorhandene) Hand
werkstafel der Kandelgießer, welche die 
lange Reihe von damals in NQrnberg täti

' gen, zum Teil berühmt gewordenen Meistern 
aufführt. Daraus geht u. a. auch hervor, wie-
viele Handwerksgenossen aus anderen Städ
ten, aus Wien, Königsberg, Schneeberg, 
Leipzig, Gotha usw., sich 'in Nürnberg nie
dergelassen hatten. Schließlich verfaßte 
Hans Sachs auch die erklärenden Verse zum 
Holzschnitt des Kandelgießers in Jost Ammans 
.Eygentliche Beschreibung Aller Stände auff 
Erden-, 1568 in Frankfurt o. M. erschienen. 
(Abb. 1) 

mit seinem Nomen vortreffliche Leistung zu 
vereinen. Später führte sich auch dos Stem
peln mit einer Qualitätsmarke, der Rose oder 
dem Engel. ein. Bei der Entnahme von Stich
proben aus dem verwendeten Zinn durch so
genannte Schaumeister der Innung wurden 
Betrugsversuche sehr schnell offenbar und 
mit empfindlichen Strafen belegt. 
Bei weitem nicht olle Zinngegenstände sind 
auf diese Weise gekennzeichnet, oftmals 
fehlt jedwede Marke. Trotzdem 'brauchen sie 
durchaus nicht verdächtig zu sein. Sie wur
den bestellt im Auftrag von Kirchen und 
wohlhabenden Bürgerfamilien, andernfalls 
können sie aus umgeschmolzenem guten, 
durch Abnutzung untauglichem Zinn verfer
tigt worden sein. 
Die 'wenigen Beispiele mittelalterl ichen Zinn
geräts in unserer Leipziger Sammlung stam
men teils aus ursprünglich kirchlichem Besitz, 
teils hoben sie ehemals täglich öder bei fest
lichen Anlässen "auch profanem Zweck ge
dient. Die flache. runde Flasche mit zwei 
henkelartigen Osen für Trageschnur ader 
-riemen wurde auf Pilgerreisen mitgeführt. 
(Taf. 1) Als Vorbild hot ihr die holzgedrech
selte Feldflasche des frühen Mittelalters ge
dient, wie sie aus aleman"nischen Grabfun
den bekannt ist. Flaschen von solcher Form 
mit der charakteristischen Verzierung von 
konzentrischen Kreisen sind zahlreich auch 
aus anderem Material erhalten. aus venezia 
nischem Glas so gut wie aus' Steinzeug, wo
von sie seit dem Mittelalter vorwiegend im 
Rheinland gefertigt wurden. Aus dieser Land
schaft stammt wahrscheinlich auch dieses , 
f rühe zinnerne Beispiel aus dem 14. Jahr
hundert. 
Gegenüber mittelalterlichen Reliquienschrei
nen aus Edelmet~1I nimmt sich das zinnbe
schlagene hölzerne Käsfchen bescheiden aus. 
(Taf. 2) Es ist jedoch zusammen mit den 
wenigen vergleichbaren Stücke.n, etwa in 
Dresden oder Gotha, eine Seltenheit. Die , 
aufgereihten gewappneten Jünglingsfiguren . 
unter MoBwerkbögen sind noch Matrizen in 

flachem Relief gegos~en. Vermutlich ist dos " 
Kästchen, eine norditalienische Arbeit um-
1400, als Behöltnis für Reliquien oder auch 
profane Kostbarkeiten bestimmt gewesen. Im 
figürlichen Schmuck ist noch ein Nochklang 
,ritterlich-höfischen lebensstils zu spüren . 
";"us Frankreich, wo sich schon im hohen Mit
telalter in manchen Städten eine feste Zinn
gießertradition bildete, ist der Typus der 
. pichets. (Weinkrüge) bekannt. (Taf. 3) Si~ 
kommen in ziemlich unterschiedlichen Größen 
und Detailformen innerhalb von Landschaft 
und Zeit vor. Dieser pichet zeigt trotz der 
Merkmale starkerVerwitterung eine schöne, 
klare Form von straffem Umriß und anmuti
ger Plastizität. Sie lossen den Trinkkrug aus 
de.m frühen 16. Jahrhundert noch heute als 
vorbildlich ersdiein!ln. 
Dos große, aus der Kirche Gottleuba in 
Sachsen stammende Taufbeck~n war mit sei
ner halbkugeligen Vertiefung und dem brei- , 
ten, flachen Rand zum Einlassen in einen 
steinernen oder hölzernen Ständer bestimmt. 
(Taf. 6) Die umlaufende, gravierte Inschrift 
mit gotischen Minuskeln nennt die Jahres
zahl 1414 und die Namen heiliger Personen, 
die in Halbfigur dargestellt sind. Das Becken 
unterscheidet sich wesentlich von den be
kan'nten, ,architektonisch gegliederten Tauf
fijnten des 13. und 14. Jahrhunderts in Nord
deutschland oder den glockenförmigen, 
reliefgeschmückten Taufkesseln aus Böhmen 
im späten Mittelalter. -
Zu den wichtigsten Requisiten bei festlichen 
Zusammenkünften einzelner Zünfte gehörten 
seit dem ausgehenden 15. Jahrhundert die 
vor allem in Schlesien bebeimateten soge
nannten .Schleifkannen-. Ihre Bezeichnung 
wird verschieden erklärt - einerseits daraus, 
daß die mächtigen, bis zu dreiviertel Meter 
hohen Kannen, die mit einem Zapfhahn ver
sehen, bei ihrem schweren Gewicht zum Aus- , 
schenken nur über den Tisch gezogen (ge
schleift) werden konnten. Andererseits wird 
ein Zunftbrauch angeführt, noch dem sich die 
neugewordenen Gesellen beim Umtrunk und 
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Gelage bestimmten, Mut erfordernde Proze
duren, dem .Schleifen- , unterziehen muBten. 
Typisch sind allgemein die facettierte Form 
des Körpers mit reichem, meist in drei Zonen 
graviertem Schmuck, der weit ausschwingende 
Henke'l, durch Scharnier mit dem Deckel ver
bunden, und die oft als Löwen gebildeten 
Füße. Das leipziger Beispiel, die Schleif
kanne der Laubaner Hufschmiede. ist um '1520 
in Sagan gegossen worden, ihr fast zylindri
scher Mantel hat die Facettengliederung der 
Kannen um 1500 zum Vorbild. (Taf. 5) 
Mit dem 16. Jahrhundert wurde für das Zinn
gießerhandwerk in Deutschland und über 
seine Grenzen hinaus die Stadt Nürnberg 
auf lange Zeit das bedeutende Zentrum .. 
Wohl waren durch die reimen Zinnvorkom'
men in Sachsen und Böhmen am Ende des 
Mittelalters die Werkstätten allerorten aufs 
beste mit Rohmaterial versorgt, und das 
Handwerk gedieh in den Städten. wo sich in 
dieser Zeit des Frühkapitalismus die Voraus
;setzungen für neue, produktivere Herstel
lungsweisen herausbildeten. Nürnberg konn
te damals schon auf eine longe Oberliefe
rung zurückschauen. Wie bewußt die Nürn
berger Bürger 'sich ihrer Rolle waren, läßt 
.der kandelgiesserspruech. des Hans Sachs 
aus dem Jahre 1543 erkennen. Nach der im 
Zwickauer Stadtarchiv aufbewahrten Hand
schrift wurde davon eine etwas abweichende 
Fassung von. 130 Zeilen im 1560 angelegten 
Meisterbuch der Nürnberger Kandelgiesser 
niedergeschrieben. Darin berichtet der Poet' 
unter anderem: 
.Alls ich eins tags gen Nurmberg Kam 
gienng Ich vngefer für einnen kram 
darinen sach jch alle waher 
vonn Silberweiß so glcincz vnd elar 
vonn allerhandtt drinckgschirr visierlich 
So kunstlich arttlich vnd so zirlich 
das ich gleich gruest jm kramb den altten 
vnnd batt jn arg mir Nitt zue halttenn 
Sonnder woltt mir erzellenn her 
welchs Hanttwercks er ein maister wer 
Er anttwortt mir wiß das jch bin ' 

ein kandteng'iesser, mach aus Zin 
kandell, pauchett, schwebisch vnnd .glatt 
außgestochenn Nach kunstlichem Ratth 
mitt pildwercokh gewechsenn vnd plumen 
'die kantten mit Rören auch von vns kumen 
schenckh bntten darmitt man Fursten thutt 

schencken 
vnd leuchtter die mon' auff thutt hencken 
Schussel geschlogenn vnd vngschlagenn 
da~in man thutt zue essenn tragen 
Senffttschusell, vnd schusell mitt Oren 
So fur kindtpetterin gehörenn 
dischteller, plecz. vnd groß plattenn. 
darauff mon tregtt fisch vnd das pratten 
vnd auch die' Engelschenn patten 
auch kantten so auff drey fuessen sten 
Großstendner vnd auch Zinen stuczen 
die m'an Nur zue dem Bier ist Nuczen ... -
Hans Sachs zählt des weite'ren auf, was in 
den Werkstätten on nützlichen großen und 
kleinen Dingen nocl, aus Zinn gefertigt wird, 
von .Sackpfeiffen- , Weinkannen und Salz
fässern bis zu Springbrunnen und zu Bade
wannen für .Fürsten und Herren- . Er macht 
anschließend aufschlußreiche Angaben über 
vielerlei Handwerksgewohnheiten der Kan
deigießer, die hauptsächlich des Gesellen
wesen, deren Fest- und Wanderschafts
brä uche betreffen. ' 
Hans Sachs hot nicht allein durch dieses 
Gedicht zum Lob der Nürnberger Zinngießer 
beigetragen. Aus dem gleichen Jahr, 1560, 
datiert die (nicht mehr vorhandene) Hand
werkstafel der Kandelgießer, welche die 
longe Reihe von damals in NQrnberg täti

' gen, zum Teil berühmt gewordenen Meistern 
aufführt. Daraus geht u', a. auch hervor, wie
viele Handwerksgenossen aus anderen Städ
ten, aus Wien, Königsberg, Schneeberg, 
Leipzig, Gotha usw" sich 'in Nürnberg nie
dergelassen hatten. Schließlich verfaßte 
Hans Sachs auch die erklärenden Verse zum 
Holzschnitt des Kandelgießers in Jost Ammans 
.Eygentliche Beschreibung Aller Stände auff 
Erden-, 1568 in Frankfurt a. M. erschienen. 
(Abb. 1) 
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Abb.l 
Werkstatt eines Kondelgießers. 
H~lzschnitt des J05t Ammen aus 
.. Eygentliche Beschreibung oller Sti5nde ouff Erden .Frankfurt o. M .• 1568, mIt Versen von Hans Sam_, Nürnberg 

Das Blatt läßt den Beschauer durchs Fenster 
in die Werkstatt sehen. wo der Meister einen 
gegossenen Kannenmantel auf der Dreh
bank bearbeitet. die der Gehilfe durci:l ein 
großes Schwungrad in Bewegung hält. Am 
jenseitigen Fenster ist ein dritter Zinngießer 
offenbar am Windofen beschäftigt. vor dem 
das Schmelzen. Läten und andere Feuer
arbeit geschehen. Die im wesentlichen so 

gebliebenen Arbeitsgänge zeigt ein" kolorier
ter Kupferstich 'aus einem -in Eßlingen er; 
schlenenen Handwerksbuch um 1840. (Abb. 5,- . 
Als eine der ältesten gemarkten Nürnberger 
Zinnar!>eiten muß die große Schüssel mit 
konzentrisch angeordneten Eichelfriesen um 1525 gelten. (Taf. 4) Das Ornament ist von , 
der Rückseite her mit dem Treibhammer oder 
Punzen eingeschlagen. eine beim Zinn sel- . 
ten angewandte Schmucktechnik. Die Arbeit . 
ist in der einfachen Gliederung der Fläme 
nur durch das gleichmäßige Relief mit den 
stilisiert'en . wohlbekannten Pfla.nzenmotiven 
belebt. jedoch dabei kaum an einen Zeitstil gebunden. 
Einige Nürnberger Zinngießer leisteten nicht 
nur Hervorragendes im Handwerklichen, sie 
schnitten und ätzten die Gußformen für ihre eigenen Arbeiten oder waren gleichermaßen 
als Formschneider für andere Werkstätten 
tätig. Das betrifft besonders zu für Caspar 
End e r lei n. der. 1560 in Basel gebore~ ; 
1633 in Nürnberg starb. Seinen großen 
Namen erwarb er dadurch. daß er das be
gehrte Reliefzinn des für die franzäsische 
Renaissance bedeutendsten Meisters Fra n
.. 0 i s B rio t ous "Montbeliard kopierte bzw. · selbständig umsetzte v.or ollem die be
rühmte .Temperantiaschüssel. samt der zu- . 
gehärigen Kanne. so bezeichnet nach dem 
Medaillon mit der allegorischen Darstellung 
der Temperantia (der Mäßigkeit) in der 
Schüsselmitte. Enderlein mochte dazu in An
lehnung on Formell und unter Auswahl der Motive von Kannen · Briots dos Modell zu 
einer eigenen Kanne. (T af. 8 b) 
Ein Urheberrechtsschutz noch unseren heuti
gen Begriffen bestand damals noch nicht 
und war auch nicht notwendig. Die Künstler 
rechneten es sich gleichsam zum Ruhme on. 
wenn ihre Erfi~dungen durch Kopieren von 
anderer Hand verbreitet wurden. Caspar 
Enderlein hat nur wenige signierte Arbeiten 
hinterlassen. Die Mehrzahl seiner für den 
Reliefguß geschnittenen Formen ~ind von 
ihm on W~rkstätten anderer Gießer ver-

geben worden . Auf diesen · gemarkten Ge
fäßen erscheinen zuweilen auch seine In itialen. 
Zu den kunstfertigsten Nürnberger Meistern. 
mit denen ouch Enderlein im Kontakt stand. 
zählt Jacob K o ch 11. Er war Meister zwi
schen 1583 lind 1619. Seine Herkunft aus ' 
einer weitverzweigten ansässigen Kandel
gießerfamilie und sein ~igenes Können be
stimmen auch den sicheren. von der Eleganz 
des Manierismus geprägten Stil seiner ·Ar
beiten. Ein offenbar beliebtes Werk. das 
mehrfach wiederholt. u. a. auch von Ender
lein kopiert wurde. ist die Schale mit Lot und 
seinen Tächtern. (Taf. 9) Die Szene auf dem 
Scholenboden hat Koch nach einem bekann
ten Holzschn itt des Virgil Solis auf dem Titel- · 
blatt des Alten Testaments der Frankfurter 
Bibel von 1563 ·selbst 'modelliert. das geht 
aus seinem auf dem Gemäuer links ange
brachten Monogramm IK hervor.· 
Ein großer Teil der reliefdekorierten Zinn
·güsse hat von Beginn an keinem ' direkt prak
tischen Zweck gedient •. vielm~hr stellte man 
seinen Besi~ auf Borden und Kredenzen zur 
Schau oder verschenkte manches gutgearbei
tete Stück als Erinnerungsga·be. Man freute 
sich an dem silberähnlich wirkenden Metall. 
auf dem das licht mild reflektierend Figuren 

und Ornamente überspielte. anders freilich 
in der Erscheinung als der spiegelnde .Glanz 
des Edelmetalls. 
Auch zahlreiche kleinere Nürnberger Meister. 
außer Enderl ein und Koch. wurden durch die 
Vielfalt ihrer reliefierten Schlüsseln. Becher. 
Zierteller usw. bekannt. Die Erfindungen der 
Vorlagen stammten von Graphikmeistern der 
Zeit. hauptsächlich niederländischen Orna
mentstechern oder süddeutschen Kleinmei
stern. Jene arbeiteten teils im künstlerischen 
Erbe der Renaissance weiter. zum anderen 
übernahmen sie auch schon den Wandel zu 
barocker Auffassung in ihren Stil. 
So scheinen die Ornamentstichfo lgen fürGold
schmiede von Balthasar Sylvius aus Ant
werpen (Abb. 3) Anregung verm ittelt zu haben 
für das Maureskenornament auf dem Deckel
becher vom Ende des 16. Jahrhunderts in der · Art des Pal!lus Beharn. (Taf. 13) Schon 
zwanzig · Jahre früher. uni 1580. hat Nica 
laus Harchha i mer solchen aus der isla
mischen Kunst übernommenen. in der Re
naissance überaus beliebte n Dekor der Mar
reske. diesem strenglinig sti lisierten Rank~n.-

Abb , 2 
Rot (He rz)-Ober. 
Aus einem Karte nspie l 1. -d. Art· Peter Flötners . Holzschn itt, süddeutsen, 2. Vlert ~\ 16. Jh . 
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Das Blatt läßt den Beschauer durchs Fenster 
in die Werkstatt sehen, wo der Meister einen 
gegossenen Kannenmantel auf der Dreh
bank bearbeitet, die der Gehilfe durch ein 
graßes Schwungrad in Bewegung hält. Am 
jenseitigen Fenster ist ein dritter Zinngießer 
offenbar am Windofen beschäftigt, vor dem 
das Schmelzen, Läten und andere Feuer
arbeit geschehen. Die im wesentlichen so 

gebliebenen Arbeißgänge zeigt ein ' kalorier
ter Kupferstich 'aus einem -in Eßlingen er~ -
schlenenen Handwerksbuch um 1840. (Abb. 5) 
Als eine der ältesten gemarkten Nürnberger -
Zinnarbeiten muß die große Schüssel mit 
konzentrisch angeordneten Eichelfriesen um 
1525 gelten. (Taf. 4) Das Ornament ist von , 
der Rückseite her mit dem Treibhammer oder 
Punzen eingeschlagen, eine beim Zinn sei
ten angewandte Schmucktechnik. Die Arbeit ', 
ist in der einfachen Gliederung der Fläche 
nur du~ch das gleichmäßige Relief mit den 
stilisierten, wohlbekannten Pflanzenmotiven 
belebt, jedoch dabei kaum an einen Zeits!:il gebunden. ' ' 
Einige Nürnberger Zinngießer leisteten nicht 
nur Hervorragendes im Handwerklichen, sie 
schnitten und ätzten die Gußformen für ihre 
eigenen Arbeiten oder waren gleichermcßen 
als Formschneider für andere Werkstätten tätig. Das betrifft besonders zu fü r Ca s par 
End e r lei n, der, 1560 in 'Basel geboren; 
1633 in Nürnberg starb. Seinen großen 
Namen erwarb er dadurch, daß er das be
gehrte Reliefzinn des für die franzäsische 
Renaissance bedeutendsten Meisters Fra n
crois Briot aus "Montbeliard kopierte bzw. ' selbständig umsetzte v,or allem die be
rühmte .Tempercntiaschüssel. samt der :ru- , 
gehärigen Kanne, sa bezeichnet nach dem 
Medaillon mit der allegorischen Darstellung 
der Temperantia (der Mäßigkeit) in der 
Schüssel mitte. Enderlein machte dazu in An
lehnung an Formel1 und unter Auswahl .der Motive von Kannen ' Briots das Modell zu einer eigenen Kanne. (Taf. 8b) 
Ein Urheberrechtsschutz nach unseren heuti
gen Begriffen bestand damals noch nicht 
und war auch nicht notwendig. Die Künstler rechneten es sich gleichsam zum Ruhme an -
wenn ihre Erfindungen durch Kopieren vo~ 
anderer Hand verbreitet wurde~. Caspar 
Enderlein hat nur wenige signierte Arbeiten 
hinterlassen. Die Mehr:rahl seiner für den 
Reliefguß , geschnittenen Formen 'Sind von 
ihm an Werkstätten anderer Gießer ver-

geben worden. Auf diesen ' gemarkten Ge
fäßen erscheinen zuweilen auch seine Initi
alen. 
Zu den kunstiertigsten Nürnberger Meistern, 
mit denen auch Enderlein im Kontakt stand, 
zählt Jacob Koch 11. Er war Meister zwi
schen 1583 und 1619. Seine Herkunft aus ' 
einer weitver:rweigten an,ässigen Kandel
gießerfamilie und sein eigenes Können be
stimmen auch den sicheren, .von der Eleganz 
des Manierismus geprägten Stil seiner 'Ar
beiten. Ein offenbar beliebtes Werk, das 
mehrfach wiederholt, u. a. auch von Ender
Iein kopiert wurde, ist die Schale mit Lot und 
seinen Töchtern. (Taf. 9) Die Szene auf dem 
Schalenboden hat Koch nach einem bekann
ten Holzschnitt des Virgil Solis auf dem Titel
blatt des Alten Testaments der Frankfurter 
Bibel von 1563 selbst ' modelliert, das geht 
aus seinem auf dem Gemäuer links ange
brachten Monogramm IK hervar .. 
Ein großer Teil der reliefdekorierten Zinn

'güsse hat von Beginn an keinem 'direkt prak
tischen Zweck gedient" vielm~hr stellte man seinen Besi~ auf Barden und Kredenzen zur 
Schau oder verschenkte manches gutgearbei
tete Stück als Erinnerungsga'be. Man freute 
sich an dem silberähnlich wirkenden Metall, 
auf dem das licht mild reflektierend Figuren 

und Ornamente überspielte, anders freilich , in der Erscheinung als der spiegelnde' ,Glanz 
des Edelmetalls. 
Auch zahlreiche kleinere Nürnberger Meister, 
außer Enderlein und Koch, wurden durch die 
Vielfalt ihrer reliefierten Schlüsseln, Becher, 
Zierteller usw. bekannt. Die Erfindungen der 
Vorlagen stammten von Graphikmeistern der 
Zeit, hauptsächlich niederländischen Orna
mentstechern oder süddeutschen Kleinmei
stern. Jene arbeiteten teils im künstlerischen 
Erbe der Renaissance weiter, zum anderen 
übernahmen sie auch schon den Wandel zu 
baracker Auffassung in ihren Stil. 
So scheinen die Ornamentstichfalgen für Gald
schmiede van Balthasar Sylvius aus Ant
werpen (Abb. 3) Anregung vermittelt zu haben 
für das Maureskenornament auf dem Deckel
becher vom Ende des 16. Jahrhunderts in der , 
Art des Pa l,d u s Be h a ni. (Taf. 13) Schan 
zwanzig ,Jahre früher, uril 1580, hat Nico
laus Horchhaiiner solchen aus der isla
mischen Kunst übernommenen, in der Re
naissance überaus beliebten Dekar der Mar
reske, diesem strenglinig stilisierten Rank~n,-

Abb.2 
Rot (Herz)-Ober. 
Aus einem Kartenspiel 1 • .d . Art· Peter Flötneu . Holzsdlnitt. süddeutsch, 2. Vlert~l loS . Jh . 



ornament. auf einer Ohrenschüssel angewendet. (Taf. 12) Diese Schijsseln. teils mit Deckel versehen. dienten vorzugsweise als Ges'chenk . für Wöchnerinnen. Horchhaimer und sein Zeitgenosse Albrecht Preissen si n pflegten die damals' für dos Nürnberger Zinn typische Technik des Gusses aus der geötzten .. nicht geschnittenen Form. die Horchhaimer vermutlich selbst erfunden ·hat. Der Guß aus solchen Modellen wirkt nicht reliefartig und modellierend. sondern flächig mit holzschnittähnlichen Konturen. In Steff.an Christans 'Werkstatt entstand um 1600 ein derartiger Teller mit reichem Figurenschmuck. (Taf. 14b) Zierteller bildeten noch bis zum letzten Vier-tel des 17. Jahrhunderts eine Nürnberger Spezialität. Allegorien und mythologische Szenen im antikischen Gewand. deren 'Kennt-nis dem um klassische gelehrte Bildung Beflissenen im Renaissancezeitalter geläufig war. kamen allmählich aus d~r Mode. Die aktuellen Zeitereignisse fanden dafür ihren Niederschlag zum ' Beispiel auch im Schmuck der zahlreichen kleinen Scheibenteller. die als Erinnerungs- und Zierstücke gern gekauft wurden. Persönlichkeiten des Dreißigjährigen Krieges. Kaiser Ferdinand. König Gustav Adolf von Schweden und die deutschen Kurfürsten treten z. T. vor die beliebten Szenen mit der Auferstehung Christi. Noahs Opfer und andere. Pa u I us 0 h a m d. J. ist der Verfertiger des Gustav-Adolf-T~lIers. (Taf.14c) .Nach 1650 blieb die Form der Nürnberger Teller im wesentlichen bestehen. Jedoch dekorierte . man nicht .mehr den leicht eingetieften Boden. dafür wurde das Auge auf den prächtig mit großen barocken Blumen und Ranken geschmückten Rand gelenkt. Der bekannteste Meister für diese Blumenteller ist Ha n s S pot z 11. dessen großer . !-landwerksbetrieb schon die Ausma6e einer Manufaktur angenommen hatte. charaktE~ri~tisch für die wirtschaftliche Entwicklung in der zweiten Hölfte des 17. Jahrhunderts. Um 1670 arbeitete sein Sohn' Zacharios Spatz 

. I Abb.3 
Ornamentfüllung mit Mauresken. Masken und Schweifwerk. Bolthosor Sylvlus. Antwerpen 1518-80 Kupferstich . 1554 

Zierteller noch Ornamentvorbildern .wie vielleicht den zeitgenössischen Entwürfen für Gold- und Silbertreibarbeiten des Johannes . Thü~ckel in Creussen. (Taf.14 a und Abb.4). In Sachsen fond der NÜrnberger Reliefzinnguß des 16. und 17. Jahrhunderts sein Gegenstück. Die Städte in . Nachbarschaft der reichen Zinnvorkommeri wurden zu Mittelpunkten der Zinngießerkunst. u. a. Annaberg. Schneeberg und Joachimsthal in Nordböhmen. dann aber auch Freiberg. Dresden und Leipzig. Enge Beziehungen zu Nürnberg sind in der künstlerischen Gestaltung des ' Zinns deutlich abzulesen. Vor ollem hot Peter Flötner, der vielseitige. 'seit 1522 ' 

. 1 

\ 
\ 

bis zu seinem Tode 1546 in Nürnberg ansässige Ornamentzeichner. Holzschneider und Modelleur. den sächsischen Zinngießern nicht nur die Vorbilder gegeben. sondern ihnen weitgehend auch die Formen geliefert. Die ' Flötnerschen Bronze- oder Bleiplaketten 'wurden in d'en Werkstätten zu Streifen zusammengelegt und danach in Zinn abgeformt. Die darauf zum Rund gebogenen Platten ergaben. zusammengelötet. jeweils die einzelnen. Schmuckzonen der damals überaus geschötzten Reliefkannen. . Die zinngeg05sene Platte. gestempelt mit dem Allianzwappen des Kurfürsten August I. von Sachsen und seiner Gemahlin Anna von Dönemark. zeigt als Hauptfiguren acht Frauengestalten als Allegorien von Lastern und Tugenden noch Folgen \ion Peter Flötner. (Taf. 7) In solcher (>.rt hat man sich die 'zu Kannenmänteln zusammengesetzten Plakettenabgüsse vorzustellen . Nicht immer sind die Reliefszenen sinnvoll kombiniert. wenn zum Beispiel Taten des Herakles neben einer Kreuzigung Christi erscheinen. wie auf dem vermutlich Joachimsthaler Deckelkrug . (T af. 10a) Der in Annoberg tötige und 1609 in Schneeberg verstorbene Christoph Geriswal t setzte bei seiner Ka~ne die .PlaRetengötter- in der Art Flötners dekorativ über Judith mit dem Haupt des Holofernes und Solomon als Götzendiener. (Taf. 10 b) Die .Blütezeit des sächsischen und nordböhmischen Reliefzinns währte nur verhöltnismäßig kurz. In der Folge pflegte mon hier wie auch andernorts den Dekor durch Gravieren und Punzen weiter. Noch um die Mitte des 17. Jahrhunderts findet sich in Süddeutschland zierliches Renaissanceornament auf dem Zinn. sparsam verwendet und zum glatten Mantel bei der Augsburger Deckelkanne in feinen Kontrast gemacht. (Taf.15a) Die gleiche. weit ausschwingende Henkelform besitzt eine schlichte Strößburger Dekkelkanne. die wie dos Augsburger Stück die typischen süddeutschen und Schweizer Weinkannen. die .Stitzen-. vertritt. Taf. 15 b) 

Michael Hollinger in Straßburg goß um 1600 den reich profilierten Deckelkrug mit eingelegten Messingstreifen und gravierten allegorischen Gestalten samt Ranken- und Groteskenornament. (TaL 16) Ein wenig von der Erschein'ung reliefgeschmückter Krüge des späten 16. Jahrhunderts wirkt darin noch nach. Solche wurden in Straßburg in Form und Dekor nach Kannen Briots im 2. Drittel des 17. Jahrhunderts noch gefertigt. so der Deckelkrug des Isa a c Fa u s t mit Allegorien von Tugenden. (Taf. 8a) Durch Widmung 1650 datiert ist die vierkantige. messingmontierte Schraubflasche. (Taf. 17) Die Seitenflöchen. sind mit biblischen Motiven g·ravieri:. Christus hier in der Gestalt des in Süddeutschland und im Erzgebirge noch heute zur Weihnachtszeit aufgestellten Bornkindis. Derartige Schroubflaschen dienten zur Aufbewahrung von Abendmahlswein. aber auch sonst zum Verwahren von Flüssigkeiten für olle töglichen Zwecke. Reliefgegossene Fruchtbündel auf der reich dekorierten Flasche des Johann Gräff in Nürnberg um 1700 lassen an silbergetriebene Vorbilder denken. (Taf. 19) Daneben stehen be?cheidene Stücke wie die Flasche. der Kirche zu Rotha 1750 gewidmet (Taf. 21 a) oder eine Ulmer Schraubflasche aus der 1. Hälfte des 18. Jahrhunderts. die eindrucksvoll in ihrem für den Barock tektonisch klaren Aufbau wirkt. (T af. 22) 
Um 1700 waren die Bürgerhaushalte reich mit zinnernem Gerät ausgestattet. In naturgetreuer Wiedergabe weisen es noch heute die in Museen bewahrten süddeutschen und hollöndischen Puppenhäuser mit ihren woh:erhaltenen Einrichtungen auen an .Miniaturzinn- des 17. und 18. Jahrhunderts aus. Si~ sind uns wichtig als Kulturdokumente der Zeit. Die Formen des Gebrauchszinns blieben zum einen Teil 'glatt und schlicht. zum anderen war man aber bei steigendem Wohlstand eifrig darauf bedacht. mit reich dekoriertem Zinn das Tafelsilber auf der 

ornament. auf einer Ohrenschüssel .ange.wendet. (Taf. 12) Diese Schüsseln. teils mit Deckel versehen. dienten vorzugsweise . als Geschenk ' für Wöchnerinnen. Horchhall~er und sein Zeitgenosse Albrecht Pr~.lssen si n pflegten die damals für das Nurnberger Zinn typische Technik des Gusses a~s der geötzten .. nicht geschnittenen Form •. die Horchha imer vermutlich selbst erfun.den ~at. Der GuB aus solchen Modellen wirkt .~ I~t reliefortig und mod ellierend . sondern flachlg mit holzschnittöhnlichen Konturen. In Steff.an Christans 'Werkstatt entstand . um 1600 ein derartiger Teller mit reichem Flgu-renschmuck. (T af. 14 b) . Zierteller bildeten noch b;s zum le~ten Viertel des 17. Jahrhunderts eine Nurnb~rger Spezialitöt. Allegorien und mythol~glsche Szenen im antikischen Gewand. deren Kenntnis dem um klassische gelehrte Bildun~. B~flissenen im Renoissancezeita)ter gelaufl.g 
war. kamen allmöhlich aus der Mo.~e .. DI~ aktuellen Zeitereignisse fanden dofur Ihre Niederschlag zum ' Beispiel auch im Schmu~ der zahlreichen kleinen Scheibenteller. die . Z' " ck ern gekauft 
als Eri'nnerungs- und lerstu e g . ... . wurden. Persönlichkeiten des DreiBlgJahng en 

. d K'" Gustav 
Krieges. Kaiser Ferdman. onlg Adolf von Schweden und die deutschen Kurfürsten treten z. T. vor die beliebten Szenen mit der Auferstehung Christi . Noahs Opfer und andere. Pa u I us 0 ha m d . J. ist der yerfertiger des Gustav-Adolf-TElllers. (Taf.14c) Nach 1650 blieb die Form der Nürnberger 'Teller im wesentlichen bestehen . ~eda~ dekorierte . man nicht .mehr den leicht emgetieften' Boden. dafür wurde das Auge auf den prächtig mit groBen barocken Blumen und Ranken geschmückten Rand gelenkt. Der bekannteste Meister für diese Blumenteller ist Hans Spatz 11. dessen groB~r . !'landwerksbetrieb schon die Ausma6e eme~ . ~anufaktur angenommen hatte. charakte.nstlsch für die wirtschaftliche Entwicklung In der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts. Um 1670 arbeitete sein Sohn Zacharias Spatz 

Abb . 3 
d s~ 'fw k 

Orname ntfüllu ng mit Mauresken. Masken un olwel er. Bolthosor Sylvius, Antwerpen 1518-80 Kupferstich . 1554 

Zierteller nach Ornamentvorbildern wie vielleicht den zeitgenössischen Entwürfen für G61d- und Silbertreibarbeiten des Johannes . Thünckel in Creussen. (Taf; 14a und Abb.4). In Sachsen fand der NÜrnberger Reliefzinnguß des 16. und 17. Jahrhunderts sein Gegenstück. Die Städte in . Nachb,arschaft; der reichen Zinnvorkommen wurden zu Mittelpunkten der Zinngießerkunst. u. a. Annaberg. Schneeberg und Joachimsthal in Nordböhmen. dann aber auch Freiberg. Dresden und Leipzig. Enge Beziehungen zu Nürnberg sind in der kü nstlerischen Gestaltung de~ ' Z' nns ' deutlich abzulesen. Vor ollem hat pleter Flötner, der vielseitige, 'seit 1522 ' 
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bis zu seinem Tode 1546 in Nürnberg ansässige Ornamentzeichner. Holzschneider und Modelleur. den sächsischen ZinngieBern nicht nur die Vorbilder gegebe n. sondern ihnen weitgehend auch die Fo rmen geliefert. Die ' Flötnerschen Bronze- oder Bleiplaketten 'wurden in d'en Werkstötten zu Stre ifen zusammengelegt und danach in Zinn abgeformt. Die darauf zum Rund gebogenen Platten ergaben. zusamme ngelötet. jeweils die einzelnen. Schmuooonen der damals überaus geschötzten Reliefkannen. . Die zinngegossene Platte. gestempelt mit dem Allianzwappen des Kurfürsten August I. von Sachsen und seiner Gemahlin Anna von Dönemark. zeigt als Houptfiguren acht Frauengestalten als Allegorien von Lastern und Tugenden nach Folgen von Peter Flötner. (Taf. 7) In solcher .{1.rt hat man sich die 'zu Kannenmänteln zusammengesetzten Plakettenabgüsse vorzustelle n. Nicht immer sind die Reliefszenen sinnvoll kombiniert. wenn zum Beispiel Taten des Herakles neben einer Kreuzigung Christi erscheinen. wie auf dem vermutlich Joachimsthaler Deckelkrug . (T af. 10a) Der in Annaberg tötige und 1609 in Schneeberg verstorbene Christoph Geriswal t setzte bei seiner Ka~ne die . PIOI,etengötter- in der .{1.rt Flötners dekorativ über Judith mit dem Haupt des Holofernes und Salomon als Götzendiener. (Taf. 10 b) Die Blütezeit des sächsischen und nordböhmischen Reliefzinns währte nur verhältnismäßig kurz. In de r Folge pflegte man hier wie auch andernorts den Dekor durch Gravieren und Punzen weiter. Noch um die Mitte des 17. Jahrhunderts findet sich in Süddeutschland zierliches Renaissanceornament auf dem Zinn. sparsam verwendet und zum glatten Mantel bei der Augsburger Deckelkanne in feinen Kontrast gebracht. (Taf.15a) Die gleiche. weit ausschwingende Henkelform besitzt eine schlichte Straßburger Dekkelkanne. die wie das Augsburger Stück die typischen süddeutschen und Schweizer Weinkannen. die .Stitzen-. vertritt. Taf. 15 b) 

Michael Hollinger in Straßburg goB um ' 1600 den reich profilierten Deckelkrug mi t e inge legten Messingstreifen und gravierten allegorischen Gestalten samt Ranken- und Groteskenornament. ·(Taf.. 16) Ein wenig von der Erschein'ung reliefgeschmückter Krüge des späten 16. Jah rhunderts wirkt darin noch nach . Solche wurden in Straßburg in Form und Dekor nach Kannen Briots im 2. Dritte! des 17. Jahrhunderts noch gefertigt. so de r Deckelkrug des Isa a c Fa u s t mit Allegorien von Tugenden. (Taf. 8a) Durch Widmung 1650 datiert ist die vierkantige. messingmontierte Schraubflasche. (T af. 17) Die Seitenflächen· sind mit biblischen Motiven graviert. Christus hier in der Gestalt des in Süddeutschland und im Erzgebirge noch heute zur Weihnachtszeit aufgestellten Bornkindis. Derartige Schraubflaschen dienten zur Aufbewa hrung von Abendmahlswein. aber auch sonst zum Verwahren von Flüssigkeiten für alle täglichen Zwecke. Reliefgegossene F~~chtbündel auf der ~eich dekorierten Flasche des Johann Gräff in Nürnberg um 1700 lassen on silbergetriebene Vorbilder denken. (T af. 19) Daneben stehen be?cheidene Stücke wie die Flasche. der Kirche zu Rotha 1750 gewidmet (Taf. 21 a) oder eine Ulmer Schraubflasche aus der 1. Hälfte des 18. Jahrhunderts. die eindrucksvoll in ihrem für den Barock tektonisch klaren Aufbau wirkt. (T af. 22) . 
Um 1700 waren die Bürgerhaushalte reich mit zinnernem Gerät ausgestattet. In naturgetreuer Wiedergabe weisen es noch heute die in Museen bewahrten süddeutschen und holländischen Puppenhäuser mit ihren wohl· erhaltenen Einrichtungen auch an .Miniaturzinn- des 17. und 18. Jahrhunderts aus. Si~ sind uns wichtig als Kulturdokumente der Zeit. Die Formen des Gebrauchszinns blieben zum einen Teil 'glatt und schl icht. zum anderen war man aber bei steigendem Wohlstand eifrig darauf bedacht. mit reich dekoriertem Zinn das Tafelsilber auf der 



Abb. 4 
Goldschmiede·Ornoment für Treibarbeit. 
Johannes Thündc.el, Cre.ußen 1642-83 
Kupferstich. 1664 

.Herren Tisch- nachzuahmen. Der Nürnber
ger Kupferstecher und Verleger C h ri stoff 
We i gel gibt in seinem 1698 erschienenen 
'Ständebuch, seiner .Abbildung der Gemein
nützlichen Hauptstände etc.- unter den 200 
dargestellten Berufen auch eine Beschrei
bung des Kandelgießers. Er zählt dabei u. a. 
einen Teil der sd,ier unübersehbaren Anzahl 
zinnerner Gegenstände auf, deren man sich 
im Alltag und zu außergewöhnlichen Gele
genheiten bedient: 
'.Die G.efäße, so die Zien- und Kannen-Gies
ser verfertigen, sind entweder Trink-Geschirr, 
als bauchigte, Birn-förmig weit und eben 

, formirte, mit Schnaupen Röhren versehene 
Tisch- und Schenk-Kannen, Thee-Kännigen, 
allerley Gattungen von Bechern, mit Blumen 
gezierte, artig gewundene und gantz glatte 
Flaschen ... Ferner (bestel)t die Arbeit) in 
tausenderley Küchen-Geräthe, indeme fost 
nichts dorinnen zu finden, welches nicht 
einige allzu lüsterne Frauen in ihren eitlen 
Prang-Küchen zu hoben verlangen und muss 
sogar der Besen einen zienernen Stiel und 
der Flederwisch eine zienerne Handhabe 
habe'1 .' .. Und wer wollte alle ihre Arbeit 
ahne etwas auszulassen benennen? Sie wis
sen ober solche noch eines jeden Art oder 
auch des Kauffers Belieben mit Blumwerck 
gezieret, gewunden, gedüpffelt, gerändelt, 
blanck, matt und, wie es beliebet wir~, nach 
Silber-Art auf das zierlichste, schönste und 
künstlich~te auszuarbeiten ... -
Auch andere Orte und Landschaften ent
wickelten ihre Besonderheiteri, vor allem in 
den Schenk- und Trinkgefäßen. Den Typ der 
mehrere liter fa~senden .Glockenkanne- fin'
det mon mit unterschiedlichen Abwandlun
gen in ' mehreren Kantonen der Schweiz. 
Eigentümlich ist ihnen der kantige Ausguß 
und der aufrechtstehende, unbewegliche 
Trogring . (Taf. 20) Aus Stettin stammt eifl 

Deckelkrug von 1703, dessen Leib von einer 
Kokosnuß gebildet und mit Zinn montiert ist, 
(Tof. 21 c) ous Schlesien vermutlich die birn
förmige Kanne in wohllautendem, rundli'chem 
Umriß. (Tof. 21 b) 
Zum notwendigen Hausrat, w ie zum Schmuck 
der Tofel zählten die Leuchter aus Zinn. 
Häufig waren sie ' paarweise einander zuge
ordnet wie die Bergmannsleuchter, die eine 
säch;isch-,erzgebirgische Besonderheit dor
stellten. Große, frühe Stücke dienten auch 
als Altarleuchter. (Taf. 23) Dieser kleinere, 
möglicherweise in Freiberg oder Annaberg 
um 1750 gegossene Bergmonn auf hohem 
Sockel trägt die Paradetracht eines erzgebir
gischen Schichtmeisters. Die mögli chst ge
treue Wiedergabe der Uniform gehörte 
offenbarzurReg~. , 
Dos Zinn noch .Silber-Art- hotte schon Chrf
stoph Weigel um 1700 gepriesen. Im Verlauf 
des Johrhunderts kom es immer mehr in 
Mode, auch Zopfzeit' und Empire ' fanden 
noch immer Geschmack daron. ITi den For
men steht es meist on der Seite der ' T reib
arbeiten ous Silber, mit denen', Nürnberg, vor 

,ollem ober Augsburg Berühmtheit erlangt 
hotten. 
Noch deutschen Silbermustern sind auch die 
vermutlich aus Frankfurt stommende Terrine 
und die hochbeinige ', Kaffeekanne mit gra
viertem Rankenwerk gegossen. (T of. 240 und / 250) Die ' späteren Beispi~le um 1800 sind 
wohl eher von französischem und englischem , Silberge~chirr beeinflußt. (Taf. 26 und 27).,' 
Allmählich zeichnete der eigenständige, an ' 
bestimmte Landschaften ' gebundene Stil
chorakter die Formen des Zinngeräts 'immer 
weniger ', aus. Vielmehr , herrschte ein all
gemeinerer m'od'ischer Zeitgeschmack, der 
auch 'schneller dem Wechsel unterlog. ln
zwischen war dem Zinn ein Mitbewerber erwochse~, dem es im Laufe des 19 Jahrhun
derts dann auch unterlag: dem Porzellan- und 
Steingutgeschirr in billiger, mossenmößiger 
Produktion. Bis um 1850, teilweise auch noch -
länger, hielten sich trotzdem iinngegossene 
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Abb.4 
Goldschmiede·Ornoment für TreIbarbeit. 
Johcnnes Thunckel. Cre.ußen 1642-83 
Kupferstich, 1664 

-Herren Tisch. nachzuahmen. Der Nürnber
ger Kupferstecher und Verleger Ch ristoff 
We i gel gibt in seinem 1698 erschienenen 
Ständebuch, seiner -Abbildung der Gemein
nützlichen Hauptstände etc .• unter. den 200 
dargestellten Berufen auch eine Beschrei
bung des Kandelgießers. Er zählt dabei u. a. 
einen Teil der sd,ier unübersehbaren Anzahl 
zinnerner Gegenstände auf, deren mon sich 
im Alltag und zu außergewöhnlichen Gele
genheiten bedient: 
·.Die G.efäße, so die Zien- und Kannen-Gies
ser verfertigen, sind entweder Trink-Geschirr, 
als bauchigte, Birn-förmig weit und eben 

. formirte, mit Schnaupen Röhren versehene 
Tisch- und Schenk-Kannen, Thee-Kännigen, 
allerley Gattungen von Bechern, mit Blumen 
gezierte, artig gewundene und gantz glatte 
Flaschen ... Ferner (besteht die Arbeit) in 
tausenderley Küchen-Geräthe, indeme fast 
nichts dorinnen zu finden, welches nicht 
einige allzu lüsterne Frauen in ihren eitlen 
Prang-Küchen zu haben verlangen und muss 
sogar der Besen einen zienernen Stiel und 
der ' Flederwisch eine zienerne Handhabe 
haber] .. .. Und wer wollte olle ihre Arbeit 
ohne etwas auszulassen benennen? Sie wis
sen ober solche noch eines jeden Art oder a~ch des Kauffers Belieben mit Blumwerck 
gezieret, gewunden, gedüpffelt, gerändelt, 
blonck, matt und, wie es beliebet wi rd, noch 
Silber-Art auf dos zierlichste, schönste und 
künstlich~te auszuarbeiten ... _ 
Auch andere Orte und Landschaften ent
wickelten ihre Besonderheiten, vor ollem in 
den Schenk- und Trinkgefäßen. Den Typ der 
mehrere liter fa~senden -Glockenkanne- fin'
det mon mit unterschiedlichen Abwandlun
gen in ' mehreren Kantonen der Schweiz. 
Eigentümlich ist ihnen der kantige Ausguß 
und der aufrechtstehende, unbewegliche 
Trogring. (Taf. 20) Aus Stettin stammt eifl 

Deckelkrug von 1703, dessen Leib von einer 
Kokosnuß gebildet und mit Zinn montiert ist, 
(Taf. 21 c) aus Schlesien vermutlich die birn
förmige Kanne in wohllautendem, rundli'chem 
Umriß. (Taf. 21 b) 
Zum notwendigen Hausrat, wie zum Schmuck 
der Tafel zählten die Leuchter aus Zinn. 
Häufig waren sie · paarweise einander zuge
ordnet wie die Bergmannsleuchter, die eine 
säch;isch-,erzgebirgische Besonderheit dar
stellten. Große, frühe Stücke dienten auch 
als Altarleuchter. (Taf. 23) Dieser kleinere, 
möglicherweise in Freiberg oder Annoberg 
um 1750 gegossene Bergmann auf hohem 
Sockel trägt die Paradetracht eines erzgebir
gischen Schichtmeisters. Die mögli chst ge
treue Wiedergabe der Uniform gehörte 
offenbar zur Regel. . 
Dos Zinn noch -Silber-Art- hotte schon Chrf
stoph Weigel um 1700 gepriesen. Im Verlauf 
des Jahrhunderts kom es immer mehr' in 
Mode, auch Zopfzeit und Empire ' fanden 
noch im~er Geschmack daron. In den For
men steht es meist on der Seite der T reib
arbeiten aus Silber, mit denen'. Nürnberg, vor 

,ollem ober Augsburg Berühmtheit erlangt 
hotten. 
Nach deutschen Silbermustern sin'd auch die 
vermutlich aus Frankfurt stammende Terrine 
und die hochbeinige ', Kaffeekanne mit gra
viertem Rankenwerk gegossen. (T af. 240 und / 
250) Die ' späteren Beispi~le um 1800 sind 
wohl 'eher von französischem und englischem , Silberge~chirr beeinflu'ßt. (Taf. 26 und 27>-."" 
Allmählich zeichnete der ,eigenständige, on 
bestimmte Landschaften gebundene ' Stil
charakter die Formen des Zinngeräts 'imrper 
'weniger ', aus. Vielmehr , herrschte ein all
gemeinerer m'od'ischer Zeitgeschmack, der 
auch 'schneller .dem Wechsel unterlag. l n
zwischen war dem Zinn ein Mitbewerber er
wachsen, dem es im Laufe des 19 Jahrhun
derts dan~ auch untertag : dem Porzellan- und 
Steingutgeschirr in billiger, mossenmößiger 
Produktion. Bis um 1850, teilweise auch noch -
lönger, hielten sich trotzdem zinngegossene 
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Geröte" Kannen und Krüge, Teller und 
Löffel. insbeson-:!ere für kleinstädtische und 

ländliche Haushalte, in schlichten, gebrauchs
tüchtigen Formen, die sich seit langem be
währt hatten. (laf. 30) 

Die ' weniger künstlerisch produktiven, dafür 

aber umsq mehr geschäftlich interessierten 
Jahrzehnte der Gründerzeit und des 

Historismus entdeckten ihre Vorliebe'~ fOr 

das Zinn aufs neue. Freilich vor allem aus 

Gründen des dekorativen Bedürfnisses: 
Der überkommene Bestand an echten 
Arbeiten ' aus Renaissance- ' und Barock
zeit r.eichte für die große Nachfrage löngst 

• Abb. 5 

Süddeutsche Zinngießerwerkstott des 19. Jahrhunderts. 
Aus: 30 WerkstäUen von Handwerkern . . 
Eßlingen o. ~eckor, um 1840 
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nicht aus. Deshalb wurde in Werkstötten und 

Fabrikatiänsbetrieben fleißig kopiert, histo

risch nachempfunden angefertigt und im 
späten 19. Jahrhundert, als die große Sam
meileidenschaft einsetzte. dazu noch gewis

senlos gefälscht. Das Gebiet des Fälscher
unwesens ist schwer zu überblicken. e's hat 

viele raffinierte Täuschungsmöglichkeiten 
hervorgebracht - künstlich erzeugte Abnut
zungsspuren, unechte Inschriften ~nd 'andere 

. Verschönerungen-, nachgeahmte Stempel 
und durch Cheroikalien erzeugte Patinierung 
auf neugegossenen Stücken und vieles 

andere mehr. 

Um 1900 erlebte jedoch das Zinngießen 
einen nochmaligen echten Aufschwung in 

qualitäj;vollen kunsthandwerklichen Erzeug· 
nis~en des Jugendstils. Damals fand man in 
dem schönen, geschmeidigen Metall ein 

adäquates Material zu den von weichem 
Licht überspielten fließenden Formen und 

Ornamenten, wie die künstlerische Phantasie 
der Z~it sie suchte. Man erreichte eine Ober
einstimmung v'on Form und Dekor, indem 

man das Ornament aus der Form selbst ent
wickelte. 
Eines der zentralen Ereignisse, zu deren An
laß' Resultate und Programme der ange

wandten Kunst um die Jahrhundertwende 
sich am deutlichsten zeig ten, war die Pariser 
Weltausstellung von 1900 mit künstlerisch be
deutenden Exponaten auch aus Zinn. (Taf.28) 

In Deutschland leistete in der Zinngestaltung 

besonders Engelbert Kayser mit dem 
Unternehmen in Oppum bei Krefeld über 
viele Jahre hinaus Vortreffliches und entfal
tete auch eine ungewöhnliche Produktivität. 

(Taf. 29) Heute gehört J~gendstil-tinn, vor 
allem das .Kayserzinn-, zu den begehrten 
Objekten für den Samm!er. 
Zinn eignet sich nicht für eine moderne mas
senmäßige Industrieproduktion, wenn es 
auch früher, gemessen on den Herstellungs-

' und Verbrauchsverhältnissen, etwa des 18. 

Jahrhunderts, einen breiten Bedarf gedeckt 

hat. Die wenigen in den vergangenen Jahr- . 
zehnten und die heute noch bestehenden 
Zinngießerwerkstätten wie z. B. die von Erich 

Hempel in Leipzig und Herbert Knöfel in 
Liegau-Augustusba'd tragen den Charakter 

ausgesprochenen Kuns,thandwerks. Ihre Mei
ster und die für die Werkstätten entwerfen
den Künstler pflegen einen verwiegend von 
den alten Zinnbearbeitungstechniken - vom 
Gießen und Drehen - her bestimmten Stil. 

Sie lassen d?s Material in seinem gedämpf
ten Glanz wirken und drücken diese Eigenart 

wohlverstehend in ruhigen. geschlossenen 
Formen aus, wobei manchmal auch sparsame 
Schmuckelemente durch Gravieren und ~tzen 

einbezogen werden. Der Gebrauchswert sol
cher Geräte geht über das Dekorative hin
aus. sie ordnen sich ein und haben etwas 

von der sicheren ' Beständigkeit gediegenen 
Hausrats. (Taf. 31 und 32) 
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Geräte" Kannen und Krüge, Teller und 
löffel, insbesondere für kleinstädtische und 
ländliche Haushalte, in schlichten, gebrauchs

tüchtigen Formen, die sich seit langem be
währt hatten. (laf. 30) 
Die ' weniger künstlerisch produktiven, dafür 
aber umsq mehr geschöftlich interessierten 
Jahrzehnte der Gründerzeit und des 

H istorismus entdeckten ihre Vorliebe ~ für 
das Zinn aufs neue. Freilich vor allem aus 

G ründen des dekorativen Bedürfnisses : 

Der überkommene Bestand an echten 
Arbeiten ' aus Renaissance- - und Barock

zeit Feichte für die große Nachfrage längst 

' Abb. S 
Süddeutsche Zinngießerwerkstott des 19. Jahrhunderts. 
Aus: 30 Werkstätten von Handwerkern. -
EßOngen o . ~eckor, um 1840 

nicht aus. Deshalb wurde in Werkstätten und 

Fabrikatiänsbetrieben fleißig kopiert, histo
risch nachempfunden angefertigt und im 
späten 19. Jahrhundert, als die große Sam
meileidenschaft einsetzte, dazu noch gewis
senlos gefälscht. Das Gebiet des Fälscher
unwesens ist schwer zu überblicken, es hat 
viele raffinierte Täuschungsmöglichkeiten 

hervorgebracht - künstlich erzeugte Abnut
zungsspuren, unechte Inschriften ~nd 'andere 
. Verschönerungen- , nacl1geahmte Stempel 

und durch ChetDikalien erzeugte Patinierung 
auf neugegossenen Stücken und vieles 

andere mehr. 
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Um 1900 erlebte jedoch das Zinngießen 
einen nochmaligen echten Aufschwung in 

qualitätvollen kunsthandwerklichen Erzeug
nis~en des Jugendstils. Damals fand man in 
dem schönen, geschmeidigen Metall ein 
adäquates Material zu den von weichem 

licht überspielten fließenden Formen und 
Ornamenten, wie die künstlerische Phantasie 
der. Zeit sie suchte. Man erreichte eine Ober
einstimmung von Form und Dekor, indem 

man das Ornament aus der Form selbst ent
wickelte. 
Eines der zentralen Ereignisse, zu deren An
laß' Resultate und Programme der ange

wandten Kunst um die Jahrhundertwende 
sich am deutlichsten zeig ten, war die Pariser 
Weltausstellung von 1900 mit künstlerisch be
deutenden Exponaten auch aus Zinn. (Taf.28) 

In Deutschland leistete in der Zinngestaltung 

besonders Engelbert Kayser mit dem 
Unternehmen in Oppum bei Krefeld über 
viele Jahre hinaus Vortreffliches und entfal
tete a~ch eine ungewöhnl iche Pr~duki:ivität_ 
(Taf. 29) Heute gehört J~gendstil-Zinn, var 

allem das .Kayserzinn- , zu den begehrten 
Objekten für den Samm!er. 
Zinn eignet sich nicht für eine moderne mas
senmäßige Industrieproduktion, wenn es 
auch früher, gemessen an den Herstellungs-

' und Verbrauchsverhältnis5en, etwa des 18. 

Jahrhunderts, einen breiten Bedarf gedeckt 

hat. Die wenigen in den vergangenen Jahr
' zehnten und die heute noch bestehenden 
Zinngie'ßerwerkstätten wie z. B. die von Erich 

Hempel in leipzig und Herbert Knöfel in 
liegau-Augustusbad tragen den Charakter 

ausgesprochenen Kuns.thandwerks. Ihre Mei
ster und die für die Werkstätten entwerfen
den Künstler' pflegen einen verwiegend von 
den alten Zinnbearbeitungstechniken - vom 
Gießen und Drehen - her bestimmten Stil. 

Sie lassen d?s Material in seinem gedämpf
ten Glanz wirken und drücken diese Eigenart 

wohlverstehend in ruhigen, geschlossenen 
Formen aus, wobei manchmol auch sparsame 
Schmuckelemente durch Gravieren und ]!;tzen 

einbezogen werden . Der Gebrauchswert sol
cher Geräte geht über das Dekorative hin
aus, sie ordnen sich ein und haben etwas 
von der sicheren ' Beständigkeit gediegenen 
Hausrats. (Taf. 31 und 32) 
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I. ATALOG 

Il ER ABGEBILDETEN ARBEITEN 

1 FeldliasdIe (Pilgerflasche) 
H. 20,7 an, 8r. 14,8 an 
In .... ·Nt. 0!I.228 
Abgeplattete, 1.lcht _".welbt. Wandung auf ob" ••• atom 
Fuß. trhhlorförmlg erweiterter Hals_ 2 kantige O .. n fOr 
Tragriomon. Auf beldon S.lton 3 konzentrische Krol ••• 
darunt.r, on der Vorderseit •• drel.c:il"., Schild mit Loch 
tut Troglho. 
Rhoinland. 14. Jh. 

2 Reliquienkästchen 
H. 15 an, l. 2-4.7 cm, Br. 13,5 an 
Inv.-Nr. 08.225 
Holzltotn. mit Zinnfoll. be.chlag.n . Urnh:lufende Frl ••• mit 
vowappnelen Jünglingen unt.r Arkaden mit Maßwerk. 
NordltaUon. um 1400 

3 Pidlet (Weinkanne) 
H. 24 cm, '" 10.2 an 
Inv,·Nr. 12.10 
Schwach "ow6lbto Wandung, Fußzon. und MOndungsrond 
1.lcht abg •• etzt. Fla.chor D.ck.1 mit zwei Elcholn 01. 
O,Odt.,. Bandartiger Honk.1. 
Im D.ck.1 Wappen mit Umschrift Cundeutllch). Im Boden 
mönnl1ch. Figur In Zelttracht. 

.~ 

Oberflöche der Kanne .tark korrodiert. 
Frankreich (Rouent), um 1-'00 

4 Teller mit getriebenem Dekor 

042 an 
Inv.-Nr. 08.162 
Da. groBe, leicht .Ingetlefte Rund durch sieben konzen
trisch angeordnete Elc:helfrie.e gegliedert. 
Auf dem flachen Rand mehrere Marken: Melstermorke 
(ungedeutet), NOrnberger Stadtwappen und BII,IUer'lempel. 
NOrnberg, um 1S25 

5 Sa.leifkanne der Laubaner Hufschmiedezunft 

H. 60 an, 0 29 an 
Inv.-Nr. 07.647 
Der GefaBtelb reich graviert: Madonna und fünf Heilige 
(Eilglus, Dorotl1eo, Barbora. Kathorlna. Morgarete) unter 
Arkaden mit MoBwerk, Ast-. und laubwerk. An der Vorder
seite aufgel6teter Schild mit aufgelegtem me .. lngnem 
Hufeisen und gravierten Schmledewerlueugen. Standring 
auf vier Stegen mit Je einem sitzenden löwen. Ora'llerter 
Dec:ltel mit AnsatziteIle eines (abgebrochenen) OrlHes. 
Zwei .Itz.nde Lö ... n als Dec:lteldrüc:lter. Henkel ges'iltzt 
durch Drelpa6, der In drei Drachenköpfe ausläuft. 
Soganer .Stadtmarke, dreimal wiederholt, auf dem oberen 
Henkelansatz. 
Saga!!, um 1S20 

T Taulbect.en mit Randumsdlrilt 
o 74 cm, H. 2J an 
Inv.-Nr. 09.215 
Halbkugelige Sct.uSJe! mit breitem, flaenen Rand, darin 
die gravierten HalbfIguren von 4 Heiligen mit Namens
bezeichnung : SANCTUS NICOLAUS ANNO D(O)M(lNI) 
MCCCC aUATERDECI. SANCTA MARIA. SANCTE JACOBE. 
SANCTA BARBA.RA. - Aus der Kirche zu Gottleuba/Sachsen. 
Sach .. n, 1414 

7 Reliefplatte mil Plaketten 
nach Peter Flötner und Hans Sebald Sehom 

H. 20,3 cm, Br, 19,6 an 
. Inv.-Nr. 06.258 

Plotte aus 10 Plaketten, doratellend die sieben Todsünden 
und eine Tugend noch Modellen Peter Flötners. 
von links nach rechts: 
obere Reihe: Geiz. Tröghelt, Unm6ßIghlt, MaBlgkelt : 
untere Reihe: Neid, Unkeuschheit. Hoftort, Zorn; 
dazu Je eine querrechteckige Plakette mit Jagdszenen In 
der Art Flötners. In der linken obe,en Ecke ltursöchsllch· 
dönladles Allianz-Wappen Kurfürst Augults I. von Sachsen 
und Annos von Dönemark und die ligierten Initialen. Wah! 
Tell eines Kannenmantels. 
Soch.en, um 1S7S 

8 a Krug mit allegorischen Reliefdarstellungen 

H. 16.5 an, 0 12,S cm 
Inv.-Nr. 08 .154 
Auf dem GefSSmontel In 3 ovalen Medaillons die Figu
ren von PotJentlo (Geduld), Solertlo (Klugheit) und Nonvl 
(Gewaltlollgkelt) , dazwischen Rollwerk. 'Fruchtbundel und 
Putten. Ähnliches Ornament auf dem gewölbten Deckel. 
Henke! oll Karyatide gebildet. 
Unter dem Boden 2 Stempel: Straßburger lIlIenwappen 
und Meilterzelchen I F. Die Figuren als freie Wieder
holung von Vorbildern Fronyois B,lah aus de .. en Mora· 
schünel entlehnt. 
!saec Faust, Straßburg. 2. Drittel 17. Jh . 

8 b Kanne zur Temperantiasa.ale 

H. 28 an , 0 11,7 an 
Inv.-Nr. V 68 
Auf dem elf~rmlgen GeU5ßkörper drei Friese. der ober. 
mit den Allegorien der vier Jahrelleiten, der mittlere mit 
den Erdteilen Afrlca. Europa. Amerlca (naen dem Vorbll~ 
der MoruchOuol Fronyols Brlots), der untere mit Rollwerk, 
Maskarons und Flügelpferden. Auf dem Henkel Stempel 
mit Nürnberger Wappen. 
Abguß eines unbekonnten Nürnberger Meisters nach Ca.por 
Enderlein, um 1611 

Sc SalzlaS 
H. 10 cm, Kantenl6nge 12 an 
Inv.·Nr. 09.12 
Drelkantiger Körper mit abnehmbarer, halbkugelIg ver
tiefter Auflageplotte. Auf den zusammengel6teten relleflcn
ten Seltenflöchen .Masken, Kartuschen und Festons, on den 
Ecken Chimören auf LöwenfOBen. 
Ungemarkt, italien, Mitte 16. Jh. 

,~ 

9 Sdlale mit Lot und seinen Tödltem 

'" 25,8 an 
Inv,-Nr. 06.2.52 
Im Mlttelteld Lot mit .elnen 2 T6chtem beim Wein, Im 
Hintergrund die brennende Stadt Sodom. BordOre von 
PfeUenornoment um MItteibIld und Rand. Signatur I K am 
linken BIldrand. Darstellung Ist der Ins Relief Obe,setzte 
Holuchnltt von Virgil Solil auf dem Titelblatt des Alten 
Testaments der Frankfurter Bibel von 1S6l. 
Jacob Koch 11, Nurnberg, 1608 

10 a Ded<elkrug mit Szenen aus der Herkulessage 
H. 16,S an, '" 13,5 crn 
Inv.-Nr. 08.153 
Auf dem aefa6mantel Im Hochrelief : Herkules bezwingt 
den nemelschen Löwen i H. entführt den Cerberu.: lykol 
bringt H. Im Auftrag der Dejanlro dos Neuusgewand : 
dazwischen gekreuzigter Christus mit anbetendem Ritter. 
Auf dem Dec:ltel Relief von Hippocompen und BOlten. Im 
Boden Zinnabgu6 einer Joachlmsthaler Medaille mit Kreu
:zigungsdarstellung. 
Umschrift: CHRISTI BLUT IST AllflN OERECHT UNO GUT. 
MDXXXIX. Reliefs nach dem _Meltter der Herkulestaten .. , 
um 1550, noch Stichen von H. S. Beham. 
Ungemarkt. Jaathlmlthal t. 3. Viertel 16. Jh. 

lOb Relielierte Dect.elkanne 
H. 27,5 c:m. '" 13 an 
Inv.-Nr. 3O.1S4 
Die Wandung In :zwei Zonen gegliedert: oben 8 Planeten
götter noch NOrnberger Modellen In der Art Peter Fl6tners. 
unten Judl1h mit dem Haupt des Holofernes und Ihre 
DIenerin, ein Trompeter zu Pferd, Salomon mit Gefolge. 
einen G6tzen anbetend. Oie Blldnlsbü.ten auf dem Dedc.: 
noch Modellen des Pistorius-Meisters. 
Auf dem Henkel l Zinnstempe! : Stadtzeichen von Anno
berg (Hammer und Schlegel, Buchstaben SAB; darunter 
Herz mit 3 Blumen, dazu die Buchstaben CO: zuunterst 
Stempel mit BesIUerwappen). 
Chrlstoph Gerlswalt. Schnllllberg , 1604-09 

11 Sdlale mit Amor 
o 1a.5 an 
Inv.-Nr. 06.~S 
Im MItteIfeld Amor mit Pfeil. Bogen und K6cher auf Blu· 
menwle.e. Umschrift : VENUS AMOR. Blatt- bzw. Elerstab- . 
ornament um Boden und oberen Rand. Am rechten Bild · 
rand Monogramm des Steche" LA oder Al. Gegas.en von 
Johann Caltolus HUM, Calw, 2. Drittel 17. Jh. 

12 Maureskensdlüssel 
028.2 an 
Inv.-Nr. 09.135 
Der Sc:haienboden mit dichtem, aus ge6tzt.r Farm lIegoS' 
senem Relief van verschlungenen Bändern und Blöttmen : 
auf dem erh6hten Nabel graviertes Besltzer.Wappen ml'. 
Sensenblatt. Auf einem Griff dos Monogramm NH. da 
zwischen eine Kanne und das Nürnberger StadUelchen. 
Nicaiaul Horchhalmer. NOrnberg, um 1580 

" 

" 

I. ATALOG 

Il ER ABGEBILDETEN ARBEITEN 

1 Feldflasdle (Pilgerllosche) 
H. 20,7 an, Br. 14,8 an 
In .... ·Nr. oe.228 
Abgeplattete. 1.lcht ,gew&lb'e WClndung ouf "bg.l.atem 
Fuß, trld'llorförmlg erweiterter Hab. 2 konti 510 OU" tar 
Tragriemen. Auf beldon S.llon 3 Itonzontrl.dle Krollo. 
darunter, an der Vordersono, dreieckigor Schild mit loch 
für Trogö ••• 
Rholnlond , U. Jh. 

2 Reliquienkästchen 
H. 1S an, L. 24,7 cm, Br. 13,5 cm 
In ... . ·Nr. 08.225 
Holzk.,". mit 11nnfolle bOlCfalo".n. Umlaufend. Frlo.e mit 
gewappneton Jünglingen unt.r Arkaden mit Ma8werk. 
NorditaIIon. um 1400 

3 Pidlet (Weinkanne) 

H. 24 cm. " 10.2 an 
Inv,-Nr. 12.10 
Schwach gew61bto Wandung, Fußzon. und MOndunguond 
leicht abg ••• ut. Fla.ct..r D.ck.1 mit zwei Eicheln 01. 
D,Odr:.r. Bondortiger Henkel. 
Im o.ck.l Wappen mit Um.chrlft (undeutlich) , Im Boden 
m6nnllch. Figur In Zolttradlt. 
Oberflädle der Kanne .tark korrodiert. 
Frankre ich (Rauent), um 1~ 

4 Teller mit getriebenem Dekor 

0 42 cm 
Inv.-Nr. 08.162 
Da. gr08e, leicht elngeUefte Rund durch .ieben konzen
trl.ch angeordnete Eld'lelfrle.e gegliedert. 
Auf dem flachen Rand menrere Marken: Meistermarke 
(ungedeutet), Na rn berget Stadtwappen und Be.ltzer.tempel. 
Nürnberg , um 1525 

5 Sdlleifkanne der Laubaner Hufsdlmiedezunft 
H. 60 an, l2l 29 cm 
Inv.-Nr. 07.647 
Der Gelö8telb reldl graviert : Madonna und fOnf Heilige 
(Ellglus, Dorotnea, Borbora, Katnarlna, Margarete) unter 
Arkaden mit Maßwerk, Ast-. und Laubwerk. An der Vorder
s.lte aufselilteter Sdlild mit aufgelegtem me .. lngnem 
Hufel.en und gravierten Schmiedewerkzeugen. StandrIng 
auf vier Stegen mit Je einem .Itzenden L6wen . Gra"Vlerter 
Deckel mit An,otutelle eine. (abgebrochenen) GrlHes. 
Zwei aluende Lö~n 01. Deckeldrücker. Henkel gestQtzt 
durch Dre lpo6. der In drei Drachenköpfe au.läuft. 
Saganer .Stadtmarlte, dre imal wledernalt, auf dem oberen 
Henkelansatz. 
Sago!" um 1520 

T Taufbecken mit Randumschrift 
12) 74 cm, H. 2l an 
Inv.-Nr. OP.Z35 
Halbkugelige SchUllei mit brelt.m, flachen Rand, darin 
d ie gravierten HalbfIguren von .. Heiligen mit Namens
bezeichnung ; SANCTUS NICOLAUS ANNO D(O)M(lNI) 
MeCCC QUATERDECI. SANCTA MARIA. SANCTE JACOBE. 
SANCTA BARBARA. - Au. der Kirche zu Gattleuba/Sach.en. 
Sach.en, 1414 

7 ReliefplaHe mit PlakeHen 
nach Peter Flötner und Hans Sebald Beharn 

H. 20.3 cm, Br. 19,6 an 
. Inv.-Nr. 06.258 

Plotte au. 10 Plaketten, da .... t.llend di e .Ieb.n Todsund.n 
und e ine Tugend noch Modellen Peter Flötners: 
von links noch r.chts : 
ob.re Reihe: Geiz, Trägheit. Unm66lgk.It, M8Blgkelt ö 
untere Reihe: Neid , Unkeuschheit. Hoffart, Zorn; 
dazu Je eine querr.chtecklge Plakette mit Jagdn.nen In 
der Art flötners. In der linken aberon Ed:e kunäch.ilch
dänisches Allianz-Wappen Kurfürst Augu.ts I . von Sachl.n 
und Annas von Dänemark und die ligl.rten InIUal.n. Wahl 
T.II eln. , Konnenmontell. 
Sachsen, um 1575 

8 a Krug mit allegorischen Reliefdarstellungen 
H. 16,5 an, 0 12,5 r;:m 

'nv.-Nr. oa.1S4 
Auf d.m _Gefa6mantel In 3 ovale n Medaillon. d ie Flgu
,.n von Patientla (G.duld), Solertla (Klugheit) und Nonvl 
(G.waltloslgkelt), dozwlschen Rollwerlt, ·Fruchtbünd.1 und 
Putten. AhnIIch •• Ornament auf d.m gewölbten D.ckel . 
Henkel 01. Karyatide gebildet. 
Unter dem Bod. n 2 Stempel: Straßburger LIlIenwappen 
und Me isterzeichen I F. Die Figuren 01, fr.ie WI.d.r
holung von VOlblldern Fran~ois Brlah au. dessen Man
,chüssel entlehnt. 
I,aae Faust, Stra8burg , 2. Drittel 17. Jh . 

ab Kanne lur Temperantiaschale 

H. 2B cm, 0 11,7 an 
Inv.·Nr. V 68 
Auf dem eiförmigen Gef66körper drei Friese. d.r obere 
mit den AUegarlen der vier Jahreuelt.n. der mlttl.r. mit 
d.n Erdteilen AfrlcQ , Europa, Amerlea (noch dem Vorblli::l 
der Mauschüs.el Fran~ol. Brlol'), d.r unt.re mit Rollwerk, 
Ma,koron, und Flügelpferd.n. Auf dem Henkel Stempel 
mit Nürnberg.r Wappen. 
Abguß .Ine, unbekannten Nürnberg.r M.I.teu noch Ca.par 
Enderlein , um 1611 

Sc SalzlaB 
H. 10 c:m, Kantenl6nge 12 an 
Inv.-Nr. 09.12 
Drelkantiger Körper mit abn.hmbarer, halbkugelIg ver
tiefter Auflageplotte . Auf den zusammengel6teten rell.fler
te n Seltenflöchen Ma,ken, Kartusch.n und Festons, on den 
Ecke n Chlmören auf LöwenfOßen. 
Ungemarkt, Itall.n, Mltt. 16. Jh. 

9 Sdlale mit Lot und seinen Tödllem 

'" 25,11 crn 
Inv.-Nr. 06.252 
Im MltteU.ld Lot mit .. In.n 2 T6chtern beim We in, Im 
Hintergrund die brennende Stadt Sodom. SordOr. von 
Pfelfenarnam.nt um MItteibIld und Rand . Signatur I K am 
IInk.n BIldrand. Dautellung Ist der Ins Relief Obersatzte 
Holuchnltt von Vlrgil Soli , auf d.m Titelblatt d • • Alte n 
Testam.nu d.r Frankfurter Bibel von 1563. 
Jacob Koch 11, Nurnberu. 1608 

10 a Deckelkrug mit Slenen aus der Herkulessage 

H. 16,5 an , '" 13,5 c:m 
Inv.-Nr. 08.153 
Auf d.m GeU~6mantel Im Hachrell.f: Hefkule. bezwingt 
d.n nemolschen löwen i H. entführt den C.rb.rul : Lykos 
bri ngt H. Im Auftrag der Dejanlra dos Nessu.gewand ; 
dazwischen g.kre uzlgter Christus mit onbetend.m Rlrte r. 
Auf dem D.ckel R.llef von Hippocampen und Bo...ten. Im 
Boden Zinnabguß e iner Joachlmstnal.r Medaille mit Kr.u
zigung.da"t.liung. 
Um.chrlft: CHRISTI BLUT IST AlLEIN GERECHT UND GUT. 
MDXXXIX. R.li.II nodt dem .Meister d.r H.rkulestaten-, 
um 1550, noch Stlch.n von H. S. Boham. 
Ung.markt, Joo.chlmsthal t, 3. Viertel 16. Jh . 

10 b Reliefierte Deckelkanne 
H. 27,5 an, 0 13 c:tn 

Inv.-Nr. 30.154 
Die Wondung In zwei Zon.n g.glledert : oben a Planeten· 
görte, noch Nürnberger Modell.n In der Art P.ter Flötn." . 
unt.n Judlth mit dem Haupt des Holot.rn.s und Ih,e 
DIenerIn, ein Tromp.ter zu Pferd, Salomon mit G.folge , 
eln.n G6tr.en anbet.nd. Die Blldnlsbü.ten auf d.m Decke: 
noch Mod.llen de. PI. toriu.-Melste,.. 
Auf dem Henkel 3 ZInnstempel : Stadlulchen von Anna
berg (Hammer und Schl.gel, Buchstaben SAB; darunter 
Herz mit 3 Blum.n, dazu die Buchstaben e G: zuunt."t 
Stempel mit Be.ltzerwappen) . 
Christoph Geriswalt, Sehn •• berg, 1604-09 

11 Sdlale mit Amor 

'" la.5 c:m 
Inv.-Nr. 06.255 
Im MltteU.ld Amor mit Pfeil, Bog.n und K6cher auf Blu
m.nwl •••. Umschrift: VENUS AMOR. 8latt- bzw. Ele"tab- . 
arname nt um Boden und oberen Rand. Am rechten Bild
rand Monogramm dei Stedl.rs LA oder AL. G. ga .. e n von 
JohClnn Ca.tolus HUM, Calw, 2. Drltt.1 17. Jh. 

12 Maureskensdlüssel 
12) 28,2 c:m 
Inv.-Nr_ 09.135 
Der SchaJe nboden mit dlcht.m, ous geauter Form 51.510'
.en.m R.llef von "Verschlung.nen Böndern und BUhtche n ; 
auf dem .rh6ht.n Nabet gravie rtes Besitzer-Wappen ml·. 
Sensenblatt. Auf einem Griff dos Monogramm NH, da · 
zwlsch.n ein. Konne und das Nürnberg.r S tadtzelch.n . 
Nlcolaus Horchhalm.r, Nllrnberg, um 1580 

" 



13 Oedcelbecher 
iL 18 cm, 09,5 cm 
In ... . · Nr. 08 .231 

Auf dem Oo,ä6körper Maure.kenb8nd.r und Blottronkcn 
.. ber f.lngekörntem Grund. der Dedr..1 verziert mit Köpfen 
l wllcne" Frucntbündeln, dl. FuBzone mit Pf.lfenomament. 
I' oulul Beham f Nürnberg, Ende 16. Jh. 

140 BlumenteUer ~ ! 
.:::) 27,8 an 

Inv.·Nr. 09.138 

Ur. her Rand mit ,ell.fgegon.nom Blumen"I.. ouf U" 
. Örnlem Grund. Blotutob oll schmale Rondbort •• 
l-1 el,telrleichen auf der Vord. r.elt. und a •• llurstempel auf 
der Rüdu.II •. 

Lochorlol Spau. Nürnberg, leUt •• Drittel 17. Jh . 

14 b Teller mit Rellelschmudc 
.) 24,S cm 
In .... -Nr. 07.645 
Im MiUeU.ld dei oui "eatzter Form gogononen T.II.,. 
die geflügelt. Avorltio (Neid) mit verbundenen Augen. 

ne ben Ihr Truhe und O.ld,odr.. Auf dem flachen Rand 
Frie, mit Triumph 'Ion Venu. und Amor. 
Ilü rnberger stadueld1en. 
">leflo n Christon, Nürnberg , um 1600 

14 c Teller mit Reiterbildnis 
Gusla. Adolfs: von Schweden 

..) 20 cm 
Inv.-Nr. 07.662 
Unter dem berittenen Sd1wedenld~nlg stadtndute, dazu 
d ie Bel.chrlft GASR (Gustovus Adalphu. Rex Suecarum). 
Auf dem Rand, zwl.chen Krleg.trophöen und Frud1tgehön
li en, die Relterblldnl .. e von Männern de. Drelßigjöhrigen 
Kriege. (Kurfürst Johann Gearg von Sod1sen, Herzog 
ßernhard von sact'lle n·Welmar, Kanzler Altel O.ensUerno 
IISW.). Im MltteUeld die Stecher-Signatur 5, M. und das 
,-I ürnberger Wappen mit Bud1staben B. O . 
I' oulus Ohom d. J •• ' Nürnberg, um 1MO 

15 a Oedcelkanne 
! I. 23,2 cm, '" 13,2 cm 
I.,Y.-Nr. V 139 
Schenkkanne mit apanamem Dekor von gepunzten Pal
mettenlrle.en. Auf dem Henkel Augsburger Melstetzeld1en, 
,m hlne,en des Boden. Roa.nmarke. 
Han. Jocob RuprecM, Aug.burg , um 1650 

15 b O.dcelkanne 

H. 30 cm, '" 14,5 cm 
Inv._Nr. 58 • .5'2 
Auf dem O.-*el der .chlonken, durd1 ProfIlringe gegUed.r
!e n Kanne Besltz.rmonogramm und Jahr.nahl t723. Hen
Io e l mit 3 Marke n : Stroßburger stodtzolchen, Melsterzel
, hen In Kartusd1e und Besitzerstempel. Vermutlich Meister 
uus der Zlnngleßerfomllle bonne1m, um 1700 

--

16 Oedcelkrug mit Messingfassung 
H. 20 cm, '" 13,.5 cm 
Inv.-N r. 11.116 
Auf dem Krugmantel reld1e Gravierung: In ovalen Medoll· 
Ions, durd1 Besd1lagwerk. Ranken und Grotesken getrennt, 
.. ollegorl sd1. Figuren: Musik, Grammatik, Ard1ltektur und 
Handel. Gepum:te Ornamentfrlese auf Deckel, Fuß und 
Henkel. 
Unter de m Boden gravierter Besiuername : Oonlell set- . 
touer '10 Dant:r.lg und die Umsc:hrift .. ICH LIEBE WAS FEIN 
IST + WEN ES GLEICH NICHT MEIN IST + UNO OB ES 
MIR SCHON NICHT WERDEN KAN + SO HABE ICH 
DOCH EIN FREI OE DARAN + ANNO DOMINI 1612 
Am Deckellc:harnler Straßburger stadUelchen und Mel.ter
zeld1en MH . 
Michael Hollinger, StraBburg 1612 

17 Schraubflasche mit Messingfassung 
H. 16 cm, Br. 10,.5 cm 
Inv.-Nr. 08.1.57 
Auf den Feldern der vierkantigen, reich ornamentierten 
Flasche Darstellungen von .. Bornkindl_, Schmetzensmann, 
Marla von den Sieben SchmerZen, sc:hweIßtud1 mit AntilU 
Chrl.tI. 
Deckel und sc:hulterzone mit gravierten Wldmungs- und 
Sllfterlnsd1rlften von Thomas und Marto Gle laner 16.50 ; 
un!er dem Schweißtuch, zusammen mit dem lateinischen 
Teat von Ps . 13, StIftungsdatum 20. Dezember 16.50. 
Ung e morkt. Süddeutsc:hland, Mitte 17. Jk. 

18 Taufkanne 

H. 29,5 cm, 0 13 on 
Inv.-Nr. 09.76 
Montel, Ausguß und Deckel des glodtenförmlgen Oef66~ 

körperJ fein graviert mit .pätborockem Blumen-, Ronken
und PfeIfenornament. Stempel HW und Engelmarke. In 
dor Art der französischen olguleres (Wa ... rkrüge) des 
17. Johrhunderts. 
Sd1welz, um 1700 

19 GroBe Schraubflasche mit Reliefdekor 
H. 30 cm, 0 17,.5 cm 
Inv.·Nr. 08.297 
Auf d er Wandung der sed1skantlgen Flasd1e Blumen-. 
FrOcht.. und Rankenwerk In Hoc:hreliefguß . Profilierter 
Troghenkel; auf dem Schraubdeckel Meisterzeichen . 
Johann Gr6H. Nürnberg, um 1700 

20 Glodcenkanne 
H. 41 cm. 0 19 cm 
Inv.-Nr. 17.439 
Die Trogkanne durd1 waagerechte Rillen gegliedert, seitlich 
mit WappenschIld belegt, darauf die grovierte Inschrift OE 
und d ie Jahreszahl 17 .. 1. Der kantige Ausguß mit Schar~ 

nlerdeckel. Flac:her Gefäßdedtel mit festem RInghenkel. 
3 Zinnma,ken (ungedeutet). 
Im Boden große Rosenmarke. 
Schweiz, 17 .. , 

,l 

21 c Schraubflasche 
H. 22 an, 0 12,1 cm 
Inv.-Nr. 06.87 
Auf einer der Seitenflächen der se c:h.kantlgen Flasche 
gravierte Widmung : DER KIRCHEN ZU ROTHA 17.50 
Ungemarkt, Thliringen, um 17.50 

21 b Oedcelkanne 

H. 22,.5 cm, '" U cm 
Inv.Nr. 58.175 
Unter dem Boden der blrnförm igen sc:henkkanne 2 Zlnn
morken: ge1u8nte Rose und Adler Im lorbeerkranz. 
Sc:hlesien 1', 1. Hälfte 18. Jh . 

21 c KokosnuBkrug mit Zinn fassung 

H. 18 cm, '" 11 cm 
Inv.·Nr . 57 . .53 
Auf dem Deckel gravierte Insd1rlft JOHANN FRITSCH 1703. 
Im Deckel und unter dem Boden: Orelfenwappen als 
staduelc:hen und zweimal die Melstermorke JF mit Fortuna. 
Johann FrlUch, Stettin, 1703 

22 Schraubflasche 
H. 23 cm, 0 10,5 cm 
Inv.-Nr. 08.234 
Auf dem Deckel Ulmer Stadtnlc:hen und MeIstermarke 
(undeutllc:h) . 
Ulm, Anfang 18. Jh. 

23 Bergmannsleuchter 
H. 27 cm 
Inv.-Nr. 58.64 
Bergmann ah LIchtträger In Parad.trad1t. 
UngemarkL 
En:geblrge (Freiberg oder Annaberg1'), Mitte 18. Jh. 

24 a Deckelterrine 

H. 30 cm. L. 38 cm, Br. 20 cm 
Inv.-Nr. V 83 
Suppenterrine mit RocaIlleornament, Dedtelknouf als Vose 
gebildet. Im Boden gewölbtes Sd1rlftband: JOHAN ANSZ
HElMER •• . 1n .. , flankiert von 2 MeIsteneichen (Engel
marke mit undeutllc:hem Werbtattmonogramm). 
Frankfurt o . M .. 1n4 

24 b Schöplkelle 
Lönge 38,5 cm 
Inv.-Nr. L. S. 42.25 
Auf der Unterseite Stempel des Könlg1. Säc:hslscnen Hofes: 
FA unter Krane; Stadtmarke von Dresden und Meister
zeichen; gravierte Nummer 17. 
Johann Gottlieb Benjamin Herrmann, Dresden, um 1815 

,,---... 

25 a Krankanne, sog ... Dröppelminna

H. 33,5 cm, 0 '" cm 
Inv.·Nr. 60.30 
Oie Wondung graviert mit RocaIlIen· und Blumenkonten ; 
Henkel als Sd1langenkörper gebildet. Drei messlnggegas
.ene Beine; messlngner Zapfnohn. Im Boden Leipzlger 
Stodtzeid'ten und Melsterzeld1en. 
GoUfried Heinrich Hllbrlg. leipzig . um 1n.5 

25 b Kalleetasse 
H. 6 cm. 0 8,5 cm, Untertasse 0 13,5 an -
Inv.~Nr . 68.29 
ObertaSle graviert OB 1807. Boden der Untertolle ge
markt: Justitia mit Monogramm CAK. 
Chrlstlan August Klemm, WaidenburgISa .. Anfang 19. Jh. 

26 a Kerzenleuchter 

H. 21 cm 
Inv.-Nr. 16.69b 
Schaft und TOlle durch antikisierende Relleffr!ese mit 
Grelfen- und Akanthusmotiven gegliedert, auf der FuBzone 
Besitzermonogramm und Jahreszahl 180.5. 
Ungemarltt. 
leipzig, Anfang 19. Jh. 

26 b Kerzenleuchter 
H. 23,5 cm 
Inv.-Nr. 16.70b 
Sc:haft in antikisierender Vasenform mit Reliefdekor 
Lotosb lötte rn. Füllhorn· und Rankenmotiven. 
Marken : Adler und Buchstabe R. 
Besluermonogramm dat. 1804 
Norddeubd1land, 1804 

27 abc Kaffeeservice 
Kanne: H. 31 cm 
Kännchen: H. (2'2 cm 
Zuckerdose : H. ,.. cm 
Inv.·Nr. 62.37-39 
Die dre iteilige Garnitur In antikisierender Amphorenform 
mit Dekor von Kannelierungen, Perlschnuren und Festons . 
Ungemarkt. 
süddeutsc:hlond , leUte. Viertel 18. Jh. 

28 a b Zwei Gewün:gefäBe 
H. 8 cm 
Inv .-Nr. 01.422 a lb 
Flsc:hsc:hwanzige Fobelwesen (Triton bzw. Nereide) halten 
je ein Gefäß für Salz und Pfeffer. 
Unter dem Boden Stempel JUlES BRATEAU, Im Baden 
Stempel mit Figürd1en am Galgen. 
Jules Broteau , Poris, 1900 

... 

" 

13 Dockolbochor 

i L 18 cm, 0 9,S cm 
In .... ·Nr. 08 .231 

Auf dem Oefl:i6körper Maure.kenbönd.r und 8lgttronk~n 

.. ber f.in5lekörnlem Grund. der D.dr..1 verziert mit Köpfen 
(wischen Frumtbündeln, die Fuß zone mit Pf.lfenornament. 
I'oulul Seham? Nürnberg, End. 16. Jh . 

140 BlumenteUer ~ ! 
.j 27,8 cm 
Inv, _Nr, 09.138 

Urelte' Rand mit ,.II.'gego ... nem Blumen"le. ouf 11-
körnt.rn Grund. Slattilob als schmale Rondbart •• 
'-1 ol,terleichen ouf der Vorder.elt. und ee.llnrstempel auf 
rle r Rüc!ueU •• 

Lochorlol Spau. Nürnberg. leUte. Drittel 17. Jh. 

14 b Tellor mit Relielschmuck 
.) 24,5 cm 
Inv.-Nr. 07.645 
Im MiUeU.ld des oui geötzter Form g.gauenen T.II.,. 
olle gellügelt. Avarltla (Neid) mit verbundenen Augen, 
ne ben Ihr Truhe und G.ld,ode:. Auf dem flachen Rand 
Fri., mit Triumph von V.nUI und Amor , 
flürnberger StodtJelchen, 
"> teflan ChrIstan, NOrnberg . um 1600 

14 c Teller mit Reiterbildnis 
Gusta. Adolls' von Schweden 

J 20 cm 
Inlf.-Nr. 01.662 
Unter dem berittenen Schwedenld~nlg Stodtvedute. dozu 
d ie Bel . chtlh GASR (Gustavus Adolphu. Rex Suecorum). 
Auf dem Rand . zwl.chen Krleg.trophöen und Frud1tgehön. 
qen, die Relterblldnl .. e von Männern de. Drel8igj6hrigen 
Kri ege. (Kudil"t Johonn Georg von Sachsen, Herzog 
l1etnhard von Sadllen-Welmor, Kan der Axel Ounltlema 
"sw.). Im MltteUeld die Stecher-Signatur S. M. und dOI 
j-l ürnberger Wappen mit Buch.toben B. O . 
1' 01.111.11 Oham d. J •• ' NOrnberg, um 16-40 

15 a Deckelkanne 

H. 23,2 cm, '" 13,2 cm 
Inll.-Nr. V 139 
Schenkkanne mit spanamem Dekor \Ion gepunzten Pal
mettenftle.en. Auf dem Henkel Augsburger Mel.tenelchen, 
,m Inneren des Boden. Ro.enmarlle. 
Han. Jacob Ruprecht, Aug.burg, um 1650 

15 b Deckolkanne 

H. 30 c.m, '" 14,' cm 
Inv._Nr. 58.!t2 

Auf dem Deckel der .chlanken, durch ProfIlring. geglleder
!e n Kanne Besllzermanogromm und Johreuohl t723. Hen
ke t mit 3 Marken : Stroßburger Stodtzeld1en, Melsterzel-
• hen In Kartusche und Besitzerstempel. Vermutlich Meister 
a us der ZInngießerfamilie Isenhelm, um 1700 

16 Dockelkrug mit Mossingfassung 

H. 20 cm, '" 13,' cm 
Inv.-Nr. 11.116 
Aur dem Krugmantel reich. Gravierung: In ovalen Medail
lons. duren a •• chlogwerk, Ranken und Grotesken getrennt, 
04 allegori sche Figuren: Musik, Grammatik, Architektur und 
Handel. Gepunzte Ornomendrle.e 01.11 Deckel, Fuß und 
Henllel. 
Unter de m Boden grovlerter Be.ltzername : oanlell Set- . 
touer va Oantzlg und die Umschrift .ICH LIEBE WAS FEIN 
IST + WEN ES GLEICH NICHT MEIN IST + UND OB ES 
MIR SCHON NICHT WERDEN KAN + SO HABE ICH 
DOCH EIN FREI OE DARAN + ANNO DOMINI 1612 
Am Dedtelscharnler Straßburger Stadtzeichen und Melster
zeichen MH . 
Michael Holllnger. Straßburg 1612 

17 Schraubflasche mit Messingfassung 
H. 16 cm. Br. 10,5 c:m 
Inv.-Nr. 08.157 
Auf den Feldern der vierkontIgen, reld1 ornamentierten 
Flasche Darstellungen von .. Barnkindi .. , Schmerzensmann, 
Marlo von den Sieben Schmerzen, Senwelßtudl mit Antlitz 
Chri sti. 
Oeckel und Senulterzone mit gravierten Wldmungs- und 
Silfterinsenriften von Thomas und Morto Glelaner 1650 ; 
un!er dem Schweißtuch, zusammen mit dem lotelnlsdlen 
Te.t von Ps. 13, Stlftung.datum 20. Dezember 16.50. 
Ungemarkt. SOddeutschland. Mitte 11. JI1. 

18 Taulkanne 

H. 29,5 c:m, 12' 13 c:m 
Inv.-N r. 09.76 
Mantel, Ausguß und Oedc:el dOI glodtenförmlgen Gef6ß· 
lIörpera fein graviert mit sp6tborockem Blumen-, Ranken· 
und PfeIfenornament. Stempel HW und Engolmarlte. In 
der Art der französischen olguleres (Wanerllrüge) dei 
11. Jahrhunderts. 
Sdlwelz, um 1100 

19 GroBe Schraubflasche mit Reliefdokor 

H. 30 c:m. '" 11,5 cm 
Inv.-Nr. 08.297 
Auf d er Wandung der sechslIantigen Flasche Blumen-. 
FrOcht... und Ranlle nwerk In Hod1rellefguß. Profilierter 
Trog henkel ; auf dem Sdlraubdeckel Melster:zelchen. 
Johann Gr6H, Nürnberg , um 1700 

20 Glockenkanno 

H. 041 on, 12' 19 c.m 
Inv.-Nr. 17.439 
Die Tragllanne durdl waageredlte Rillen gegliedert, seitlich 
mit WappenschIld belegt, darauf die gravierte Insenrlft OE 
und d ie Jahreszohl 17041. Der kantige Ausguß mit senar
nierdeckel. Fladler Gefäßdeckel mit feltem Rlngnenkel . 
3 ZInnmarken (ungedeutet). 
Im Boden große Rosenmarke. 
Smwelz, 17041 

,l 

21 c Schraubflasche 

H. 22 cm, '" 12,1 cm 
Inv.-Nr. 06.87 
Auf einer der Seltenflödlen d er semska ntigen Flasene 
gravierte Widmung : DER KIRCHEN ZU ROTHA 1750 
Ungemorkl, Thliringen, um 17.50 

2t b Deckelkanne 

H. 22,5 cm, '" U c.m 
Inv.Nr. 58.175 
Unter dem Boden der blrnförmigen Senenkkanne 2 Zinn
marken: gekrönte Rose und Adler Im lorbeerkranz. 
Smlesien 1', 1. Hälfte 18. Jh . . 

21 c KokosnuBkrug mit Zinn fassung 

H. 18 cm, '" 11 cm 
Inv.-Nr. 57.53 
Auf dem Deckel gravierte Insmrlft JOHANN FRITSCH 1703. 
Im Dedcel und unter dem Baden: GreIfenwappen als 
Stadtzeichen und zweimal die MeIstermarke JF mit Fortuna. 
Jahonn Fritsch, Stettin, 1703 

22 Schraubflasche 

H. 23 cm, 0 10.5 cm 
Inv.-Nr.08.2J.4 
Auf dem Deckel Ulmer Stadtzelchen und Melstermarlle 
(undeutlich). 
Ulm, Anfang 18. Jh. 

23 Bergmannsleuchter 
H. 27 cm 
Inv.-Nr. 58.64 
Bergmann oll l1enttröger In Paradetramt. 
Ungemarkt. 
Erzgebirge (Freiberg oder Annaberg1'l, Mitte 18. Jh. 

24 a Deckelterrine 

H. 30 cm. l. 38 cm, Br. 20 on 
Inv.-Nr. V 63 
Suppenterrine mit Roc:allleornoment. Dedceillnauf als Va.e 
gebildet. Im Boden gewölbtes Smrlftband: JOHAN ANSZ
HElMER ••. 1n04, flankiert von 2 Melster:zelchen (Engel
morke mit undeuilimem WerkstaUmonogramm). 
Frankfurt a . M .• 1n4 

24 b Schöpfkelle 
Länge 38,S cm 
Inv.-Nr. l. 5. 42.25 
Auf der Unterseite Stempel des Könlgl. Sächsischen Hofes: 
FA unter Krone; Stadtmarke von Dresden und Melster
zelenen: gravierte Nummer 17, 
Johonn Gottlieb Benjamin Herrmann. Dresden. um 1815 

25 a Krankanne, 50g ... Dröppelminna

H. 33,S cm, '" ,.. c.m 
Inv.-Nr. 60.30 
Die Wandung graviert mit Rocalllen- und Blumenkanten ; 
Henkel ols Sdllongenkörper gebildet. Drei messinggegos
sene Beine : menlngner Zopfhohn. Im Boden Leipzlger 
Stadueichen und Mebterzelenen . 
Gottfried Heinrich Hllbrlg. leipzig , um 1n, 

25 b Kaffeetasse 
H. 6 cm, 12) 8,5 cm, Untertasse 12) 13,5 c:m -
Inv.-Nr. 68.29 
Obertasse graviert OB 1807. Boden der Untertosse ge
markt : Justi tia mit Monogramm CAK. 
ehdsUan August Klemm. WaidenburgISa .. Anfang 19. Jh. 

26 a Kerzenleuchter 

H. 21 cm 
Inv.-Nr. 16.69b 
Schaft und TOlle duren anliklsierende Relleffrlese mit 
Grelfen- und AkanthusmotIven gegliedert. auf der Fußzone 
Besltzermanogramm und Jahreszahl 1805. 
Ungemarkt. 
leipzig, Anfang 19. Jh. 

26 b Ken:enleuchter 
H. 23,S cm 
Inv.-Nr. 16.70b 
Schaft in ontiklslerender Vasenform mit Reliefdekor 
LotasblöUern. Füllhorn- und Rankenmotiven. 
Marken : Adler und Buchstabe R. 
Besitzermonogramm dat. 18004 
Norddeutschland. 16004 

27 abc Kaffeeservice 

Kanne: H. 31 cm 
Kä nnchen : H. 122 cm 
Zuckerdose: H. U cm 
Inv.-Nr. 62.37-39 
Oie dreiteilige Garnitur In antikisierender Amphorenform 
mit Dellor von Kannelierungen, Perlschnliren und Festons . 
Ungemorkt. 
Sliddeuuchland . letzte' Viertel 18. Jh, 

28 a b Zwei Gewün:gefäße 

H. 8 cm 
Inv .-Nr. 01.422 alb 
Flsensmwönzige Fabelwesen (Triton bzw. Nereide) halten 
je ein Gefäß für Salz und Pfeffer. 
Unter dem Boden Stempel JULE5 BRATEAU, Im Boden 
Stempel mit Fi gürmen am Galgen. 
Jules Brateou , Paris, 1900 

... 

" 



29 Tlschl.uchler 
11. 35 an 
In .... ·Nr. 66.89 

Der •• d",lIantige Sdlaft In .3 01. lIchttflll.n endend. 
Arm. getellti auf deren An.au drei mit dem ROdle" .ln
find., zugewandte Fled.rm6u ••• 
Unter dem Boden .Ignlert KAYSERZINN 
I, P. Koy •• r Sohn. Oppum b. Kr.feld, um 1900 

30 a Hang.lpoH 
H. 21 cm. 2:1 21,3 cm 
Inv.-Nr. 5.5.139 alb 
Ilauchiger H.nk.lk .... I. 
Unter dem Boden dr.1 Stempel, einmal das Hombur;.r 
'.> todtwappen, zweimal e ine ungedeutete M.I.t.rmark •. 
Homburg, 2. Halft. 18. Jh. 

30 b Milchkann. 
11. 33.5 an, " 15 an 
Inv.-Nr. 68.21 
Ue' Gm Sdtcrrnler b.wegllch. D.ck.1 der kanne mit Trag
bügel durd1 Riegel zu bef.,tlgen. 
Im Boden W. rlutattstempe' HESS IN OERA 
G. ro(ThQr., Mitte 19. Jh. 

, 
31 a KaHeegeschil'J 

Konn,,: '''. 3 an 
t-1 llchkonne: H . 13,5 cm. 0 8,7 an 

!.udcerdo •• : H. 8.5 cm, L 12,5 cm, Sr. 9.4 crn 
Inv,-Nr. 34.156 b-f 
Oie Gesenb,telle mit flaenem Oeekel, darauf Belnknauf . 
Henkel mit Weide umflaenten. Unte r dem Boden Stempel 
EW mit BrOch. 
f ugen Wledamann, Regensburg, 1934. 
Entwurf: Wallgang Y. Wersln, Munenen 

31 b Leuchter und zwei Dosen 
l euenter: H. 14 an, 0 11,5 cm 
Dosen: H. !i,e cm und 9 cm, 0 11,5 an und 10,5 cm 
Inv.-Nr. 67_64-66 
Unter dem Boden 3 Werltstatble mpel bxw. eine kom
binierte Marke. 
Erlen Hem,"l. Lelp:r.lg, 1965 

32 a Altarkelch 
H. 20,5 an, Q:I 13,8 cm 
I.,v.-Nr. 64.169 
Unge markt. 
Herb.rt Knöfel, lIegau-Augultusbad, 1963 

32 b Abendmahlskanne 
I,., Boden drei ZInnmarken. 
de rbert Kn6fel. lIegau-Augustulbad. 1963 

.~ 
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29 Tlschl.uchler 
11.35 an 
In .... ·Nr. 66.89 

Der •• d",kantlge Sdlaft In .3 01. lIchttflll.n endend. 
Arm. geteilt i auf deren An.au drei mit dem ROdle" .ln
find., zugewandte Fled.rm6u ••• 
Unter dom Boden .Ignlert KAYSERZINN 
I, P. Koy •• r Sohn. Oppum b. Kr.feld, um 1900 

30 a Hang.lpoH 
H. 21 cm. 2:1 21,3 cm 
Inv,-Nr. 5.5.139 alb 
lI ouchlgor H.nk.lk .... I. 
Unter dem Boden dr.1 Stempel, einmal das Hombur;.r 
'.> todtwappen, zweimal e ine ungedeutete M.I.t.rmark •. 
Homburg, 2. Halft. 18. Jh. 

30 b Milchkann. 

l t. 33.5 an, " 15 an 
Inv.-Nr. 68.21 
Ue' om Sdtcrrnler b.wegllch. D.ck.1 der kanne mit Trag· 
bügel dura, Riegel zu bef.,tlgen. 
Im Boden W.rlutottstempe' HESS IN OERA 
G. ro(ThQr. , Mitte 19. Jh. 

, 
31 a KaHeegeschil'J 

Konn,,: '''.3 an 
t-1 llchkonno: H. 13,5 cm. 0 8,7 an 
!.udcerdo •• : H. 8.5 cm, L 12,5 cm, Br. 9.4 crn 
Inv,-Nr. 34.156 b-f 
Oie GeschIrrteIle mit flachem Oeekel, darauf Belnltnauf . 
Henkel mit Weide umflochten. Unte r dem Boden Stempel 
EW mit BrOch. 
f ugen Wledamann, Regensburg. 1934. 
Entwurf: Wallgang Y. Wersln. Munchen 

31 b Leuchter und zwei Dosen 
l euchter: H. 14 an, 0 11,5 cm 
Dosen: H. !i,e cm und 9 cm, 0 11.5 an und 10.5 cm 
Inv.-Nr. 67.64-66 
Unter dem Boden 3 Werkstatble mpel bxw. eine kom
binierte Marke. 
Erlen HemJ"l. Lelp:r.lg. 1965 

32 a Altarkelch 
H. 20,5 an, Q:I 13,8 cm 
I.w.-Nr. 64.169 
Ungemarkt. 
Herb.rt Knöfel. lIegau-Augultusbad, 1963 

32 b Abendmahlskanne 
Im Boden drei ZInnmarken. 
de rbert Kn6fel. lIegau-Augustulbad. 1963 
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1 Feldflasche. Rheinland. 14. Jh. 

" 



E
 

~
 

1-

( 

<> 
:; E

 
~
 

C
 

,! ] 'ii (; 
z .: u 
] :i c u 
'; ,2' 
0

; 

'" 3 Pichet. Frankreich, um 1500 
2 Reliquienkästchen. Norditalien, um 1400 
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 4 Teller. Nürnberg, um 1525 5 Schleifkanne. Sagan, um 1520 
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6 Taufbecken, dat. 1414 7 Reliefplatte. Sachsen, um 1575 
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U 0) Dedlelkrug. SlraBburg. 2. Drillei 17. Jh. 9 Schale. Nürnberg, 1608 
b) Kanne. Nürnberg, um 1611 
c) SalzlaB. Italien. Mille 16. Jh. 
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10 0) Oedcelhumpen. Joochimslhol (1),3. Viertel 16. Jh. 
b) Dedcelkrug. Schneeberg, nach 1600 

11 Reliefierter Teller. Colw, 2. Drittel 17. Jh. 
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12 Maureskenschüssel. Nürnberg. um 1580 13 Deckelbech.,. Nürnb,'g. Ende 16. Jh. 
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U c) Teller. Nürnberg, letztes Drittel 17. Jh. 
b) Teller. Nürnber9, um 1600 
c) Zierteller, Nürnberg, um 1640 
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15 0) Deckelkanne. Augsbur9, um 1650 
b) Deckellc.anne. Strcßbur9, um 1700 
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14 c) Teller. Nürnberg, letztes Drittel 17. Jh. 
b) Teller. Nürnberg, um 1600 
c) Zierteller. Nürnberg, um 1640 

15 0) Deckelkanne. Augsburg, um 1650 
b) Dedcelkanne. StraBburg, um 1700 
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18 Taufkanne. Schweiz, 2. Hälfte 17. Jh. 19 Schraubflasche. Nürnberg, um 1700 
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 20 Glockenkanne. Schweiz, 1741 21 a) Smraubflasme. Thüringen, um 1750 

b) Deckelkanne. Schlesien (!), 1. Hälfte 18. Jh. 
c) KokosnuBkrug mit Zinnfassung. SteUin, 1703 
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22 Schraubflasche. Ulm, 1. Hälfte 18. Jh. 23 Bergmannsleuchter. Sachsen, Mitte 18. Jh. 
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J4 a) Suppenterrine. Frankfurt, 177. 

b) Suppenkelle. Dresden, um 1815 
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25 a) Kaffekanne. Leipzig, um 1775 

b) Tasse. Waldenburg/Sochsen, Ant. 19. Jh . 
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J.4 0) Suppenterrine. Fronldurt, 177'
b) Suppenkelle. Dresden, um 1815 

25 0) Koffekonne. Leipzig, um 1775 
b) Tasse. Waldenburg /Sachsen, Anl. 19. Jh. 
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'" N 26 a) Kerzenleuchter. Leipzig, 1805 27 Kaffeeservice. Süddeutschland, letztes Viertel 18. Jh. 
b) Kerzenleuchter. Norddeutschland, 1804 



0 0 
.: .' 

.~ 

~
 E
 
. -a-

t 
'.-

G
i 

! 
r·'· 

>< 
.
~
 

.., 
i'i. 

§ C
l. 

C
l. 

0 li ~ ~ 
( 

~ ;: 
/. 

'" '" g '" ö V
I 28 5011- und Pfeffergefäße. Paris, 1900 29 Tischleuchter. Oppum bei Krefeld, um 1900 
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30 0) Hongelpott. Homburg. 2. Hälfte 18. Jh. 
b) Milchkanne. Gera, Mitte 19. Jh. 

31 0) Kofteegeschirr. Regensburg, 193. 
b) Zinngeröt. Leipzig, 1965 
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